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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm-Adreſſe: Volksblutt Halleſagale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 157 Halle a. Sonnabend den 8. Juli 1899.

Wer hat das Stenogramm gefälſcht
Auf der Suche nach Erklärungen, wie die Fälſchung des

Stenogramms der Balleſtremſchen Worte entſtanden ſein könne,
war auch darauf hingewieſen worden, daß dem Kaiſer über
jede Sitzung des Reichstags ein kurzer Bericht zugehe und daß
vielleicht dieſer Bericht verſehentlich in das Reichstagsbureau
geraten ſei. Daß dieſe Erklärung den Stempel der Unwahr-
ſcheinlichkeit trägt, leuchtet ein. Von Jntereſſe iſt jedoch, was
die Breslauer Morgenzeitung über die parlamentariſche Bericht-
erſtattung für den Kaiſer mitteilt. Das Blatt ſchreibt

„Es iſt richtig, über die Sitzungen der in Berlin tagenden
Parlamente, namentlich über die Sitzungen des Reichstages,
wird dem Kaiſer regelmäßig und unmittelbar nach Beendigung
jeder Sitzung Bericht erſtattet. Der Bericht iſt knapp gehalten
und wird dem Kaiſer, wo dieſer ſich auch aufhält, telegraphiſch
übermittelt. Mit der Abfaſſung des Berichts iſt ein Beamter
ves Litterariſchen Bureaus betraut, das nicht vom Reichsamt
des Jnnern, ſondern vom preußiſchen Miniſterium des Jnnern
reſſortiert. Früher beſorgte Herr Kukutſch, derſelbe, deſſen
Name in dem Leckert-Lützow-Prozeß ſo oft genannt wurde, weil
auf ſeinen Namen Herr von Lützow auf Veranlaſſung des
Herrn von Tauſch die bekannte Quittung gefälſcht hatte
früher alſo beſorgte Herr Kukutſch die Parlaments- Telegramme
für den Kaiſer und in der letzten Zeit war mit dieſer Aufgabe
Herr Homann betraut, derſelbe, der vor einigen Tagen bei
einer Ruderpartie in der Havel ertrunken iſt und den man
heute zu Gräbe getragen hat.

Jn den Parlaments- Telegrammen an den Kaiſer wird an
erſter Stelle erwähnt, was das Parlament gethan, worüber es
verhandelt und was es beſchloſſen hat. Ferner wird darin auch
bedeutſamer Zwiſchenfälle gedacht. Als bedeutſame Zwiſchen-
fälle kennzeichnen ſich vor allem Debatten, die ſich mit
dem Kaiſer ſelbſt beſchäftigen. Aller WahrſcheinLichkeit
nach iſt auch die Auseinanderſetzung erwähnt worden, die
zwiſchen dem Abgeordneten Röſicke, dem Grafen Balleſtrem und
dem Miniſter Brefeld ſich abgeſpielt hat. Nach den Grundſätzen,
die bisher für den Jnhalt der Parlaments- Telegramme an den
Kaiſer maßgebend waren, hat dieſe Auseinanderſetzung Erwäh-
nung finden müſſen. Der für den Kaiſer beſtimmte telegraphiſche
Bericht ſoll ſich jedoch auch, immer nach den Grundſätzen, die
bisher maßgebend waren, der Unparteilichkeit befleißigen; der
Unparteilichkeit inſofern, als er ſich auf die Mitteilung von That-
ſachen beſchränken ſoll. Die Auswahl der Thatſachen iſt Sache
des Berichterſtatters. Die Darſtellung aber ſoll ſich an die
Wirklichkeit halten und ſoll ſich darauf auch beſchränken.

Was der betreffende Beamte dem Kaiſer über die jeweilige
Parlamentsſitzung zu telegraphieren für angemeſſen erachtet,
unterliegt wenigſtens war es bisher ſo der ſofortigen
Nachprüfung durch eine höhere Stelle nicht, der Beamte hat
den Jnhalt des Telegramms zweimal niederzuſchreiben. Die
eine Ausfertigung übergiebt der Berichterſtatter nach Beendi-
gung der Sitzung ohne Verzug dem Telegraphenbeamten, der
eigens zur Stelle und lediglich damit beauftragt iſt, den Par-
lamentsbericht an den Kaiſer zu telegraphieren. Dieſem Tele
graphenbeamten wird bei jeder ſolchen Gelegenheit im voraus
mitgeteilt, wo der Kaiſer ſich befindet, beziehungsweiſe, wohin
das Parlaments Telegramm an den Kaiſer gehen ſoll. Daß
eine höhere Stelle das Telegramm durchlieſt, bevor es abtele
graphiert wird, war bisher nicht üblich.

Die zweite Niederſchrift des Telegramms ſchickt der mit der
Parlaments- Berichterſtattung für den Kaiſer betraute Beamte
und zwar ebenfalls ſofort nach Beendigung der Sitzung mittels
Rohrpoſt an den preußiſchen Miniſter des Jnnern perſönlich.
Da das Abtelegraphieren des Berichts an den Kaiſer unmittel
bar darauf erfolgt, nachdem der Bericht in die Hände des
Telegraphenbeamten gelangt iſt, und da der Bericht dem Tele-
graphenbeamten ohne Verzug eingehändigt wird, kann der Mi-
niſter des Jnnern unmöglich zu einer Zeit im Beſitze der Ab-
ſchrift des Telegramms ſein, zu der das Telegramm ſelbſt noch
nicht befördert iſt. Meint der Miniſter, daß der mit der Par-
laments- Berichterſtattung für den Kaiſer betraute Beamte ſeine
Aufgabe nicht hinreichend oder nicht angemeſſen gelöſt habe, ſo
kann er dies den Beamten nur nachträglich wiſſen laſſen. So-
weit die Abfaſſung und die Abſendung des Parlaments Tele-
gramms für den Kaiſer in Frage kommt, findet, wie ſchon be-
tont, eine Nachprüfung, beziehungsweiſe Zuſtutzung des Berichts
durch eine höhere Stelle nicht ſtatt. So wurde es wenigſtens
bisher gehalten.“

Die Darſtellung des Breslauer Blattes, die richtig ſein
dürfte, läßt es ausgeſchloſſen erſcheinen, daß eine Verwechſe-
lung dieſer Berichte mit den amtlichen Stenogrammen hat
vorkommen können, abgeſehen davon, daß die eine Fälſchung
natürlich nicht minder ſchlimm iſt als die andere. Die Redak-
tion des Stenogramms bleibt nach wie vor unerklärt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. Juli 1899.

Uebel beraten. Graf Poſadowsky zog in ſeiner Reichs-
cagsrede am 19. Juni die Thatſache in Zweifel, daß in Eng
land ein Geſetz über das Streikpoſtenſtehen nicht exiſtiere. Er
bezog ſich vielmehr auf zwei Fälle, in denen engliſche Gerichte
thatſächlich harmloſes Streikpoſtenſtehen in neueſter Zeit be-
ſtraft haben ſollen. Er hat dabei zugegeben, daß der eine
dieſer Fälle noch ſeine definitive Erledigung durch das Haus
der Lords erwartet. Er hätte hinzufügen können, daß das
Haus der Lords bereits früher dahin entſchieden hat, daß
Streikpoſtenſtehen nur dann als ſtrafbar aufzufaſſen
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iſt, wenn es mit Gewaltthätigkeiten verbunden iſt. Dieſe
Mitteilung wird auch von den Times gemacht, auf die
gerade Graf Poſadowsky ſich berufen hatte.

Jn England iſt es den Streikenden vielmehr erlaubt, ſelbſt
in die Arbeitsſtätten hineinzugehen, um die Arbeiter zum Ein
tritt in den Streik zu bewegen.

Ausgewieſen wurden im erſten Halbjahre aus Nordſchles-
wig 175 Dänen, nämlich 116 Knechte und Pferdejungen, 16
Arbeiter und Tagelöhner, 17 Handwerksgeſellen, 6 Laufburſchen,
6 Lehrlinge und 5 Kommis. Es iſt hohe Zeit, daß für den
Oberpräſident v. Köller zu einem Nationaldenkmal geſammelt
wird, denn jedermann erkennt auf den erſten Blick aus vor-
ſtehender Liſte, daß das deutſche Reich zertrümmert worden
wäre, wenn dieſe 175 däniſchen Knechte, Jungen, Arbeiter und
Lehrlinge noch fürderhin ſchleswigſche Luft hätten atmen dürfen.
Eine paſſende Jnſchrift für das Köllerdenkmal wird ſich leicht
finden laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freigeſprochen
wurde vom Landgericht Magdeburg der Maurer Wilhelm
Graul.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Magdeburg der
30jährige Kaufmann Feodor Heſſe zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Kronprinzenbeleidigung angeklagt war der
Armenhäusler Guſtav Groſch aus Gr. Salze. Er hatte, als
er am Geburtstage des preußiſchen Kronprinzen Fahnen hängen
ſah, eine abfällige Bemerkung geäußert. Das Gericht gelangte
zur Freiſprechung, da es zu der Meinung gelangte, nicht auf
den Kronprinzen, ſondern auf den Gemeindevorſtand habe ſich
die Bemerkung bezogen.

Ausland.
Frankreich. Eine Rieſenblamage hat ſich der Ex-

präſident der Zivilkammer des Kaſſationshofes, Herr Quesney
de Beaurepaire zugezogen. Er hatte bekanntlich während
der ganzen vorigen Woche angekündigt, er habe das Beweis-
material für die Schuld des Kapitäns Dreyfus in den Händen
und deſſen Veröffentlichung werde der Keulenſchlag ſein, welchen

man längſt erwarte. Herr Beaurepaire hat aber davon nichts
veröffentlicht, dafür thut es der Figaro. Er publiziert das
Facſimile eines Briefes, den Beaurepaire an einen gewiſſen
Karl richtete, in welchem er dieſem 3000 Francs zuſagte, wenn
er ihm die verſprochenen Beweiſe liefert. Mit den Beweiſen
nun hat es folgende Bewandtnis: Ein flotter Student, der ſich
den Namen Karl beilegte, hat ſich mit Beaurepaire einen blutig-
boshaften Ulk gemacht. Er brauchte Geld, ſtellte ſich Beaure-
paire vor und ſagte ihm, er habe in Baſel drei wichtige Doku-
mente, Kartenzeichnungen von Dreyfus' Hand und die Empfangs-
beſtätigung einer hohen ausländiſchen Perſönlichkeit. Beaure-
paire gab 200 Franes Vorſchuß und ließ im Echo
de Paris ſeine ſtolze Ankündigung los. Freund Karl
aber verjubelte die 200 Francs in Paris mit einem Fräulein
Jules und ſandte, als das Geld zur Neige ging, dieſe
Freundin zu Beaurepaire mit der Meldung, es ſeien weitere
550 Francs nötig, ehe die Dokumente erreichbar würden.
Beaurepaire wies auch dies Geld an und ſicherte in dem Be-
gleitbriefe die 3000 Francs zu, welche wir bereits erwähnten.
Nun hatten Herr Karl und Frl. Jules wieder Moos und
Beaurepaire wartete. Jetzt beim Ferienbeginn aber, als des
Studenten väterlicher Wechſel eingetroffen war, empfing Beaure-

paire die geſamten 750 Francs zurück und der Figaro die
niedliche Geſchichte, ſowie den intereſſanten Brief zur Ver
öffentlichung. Man ſollte meinen, daß nach dieſer allerliebſten
Enthüllung die komiſche Figur des großen Helden der Anti
Reviſion aus jeder ernſten Debatte ausſcheiden muß.

Spanien. Die Unruhen in mehreren Provinzſtädten dauern
fort. Am meiſten richtet ſich der Haß des Volkes gegen die
Pfaffen wirtſchaft. Jn Barcelona wurden die Fenſter einer
Kirche und der Jeſuitenſchule zertrümmert.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Ein Streikleiter verhaftet. Die Sächſ. Arbeiterztg.

ſchreibt: Am Dienstag iſt (in Dresden) plötzlich das Mitglied
des Streikkomitees der Maurer, Horter, auf die Denunziation
eines Streikbrechers hin verhaftet und bislang noch nicht wieder
freigelaſſen worden. Was man ihm zur Laſt legt, wiſſen wir
nicht, nur ſo viel iſt bekannt, daß der Denunziant ein Streik-
brecher war und nicht weniger wie 54 M. Reiſegeld verlangte.
Jn dieſem Falle ſei er bereit, die Arbeit niederzulegen. Horter,
der mit ihm verhandelte, hat ihn wegen der unverſchämten
Höhe ſeiner Forderung abgewieſen und dabei iſt es dann
infolge des herausfordernden Benehmens des Denunzianten zu
einem Wortwechſel gekommen.

Hinterher hat der noble Arbeitswillige nichts Eiligeres zu
thun gehabt, als Horter wegen irgend eines Vergehens zu
denunzieren! Wir ſind neugierig, was die Denunziation be-
hauptet.

Uebrigens mehren ſich ſeit dem Wiederaufflammen des Streiks
die Verhaftungen und Feſtnahmen in ſehr bemerkenswerter
Weiſe.

s Die „überwälzte“ Staatsordnung. Am Himmelfahrts
tage unternahmen die Elbinger Genoſſen einen Anusflug. Die
Polizeibehörde konnte es nicht übers Herz bringen, die ſt Sozis
ſo allein dahinwandern zu laſſen, und ſo begleiteten denn einige
Polizeibeamte die Spaziergänger ſo oft kommt, wurde
denn auch ein Liedchen geſungen. Die Liederbücher Verlag
von J. H. W. Dietz) wurden herausgeholt und der Sozialiſten-
marſch angeſtimmt. Das klang den Herren Gendarmen gar
gefährlich, es wurde das Singen verboten und die Vorzeigung

Wie es

des Liederbuches verlangt. afür konnten unſere Genoſſen
keinen Grund finden. Nunmehr wurde die Marſeillaiſe ange-
ſtimmt. Das war weniger gefährlich und wurde geduldet.
Sonſt verlief alles in beſter Ordnung. Gegen das Verhalten
der Gendarmen aber legten unſere Genoſſen Beſchwerde ein
Darauf liegt folgende Antwort des Herrn Landrats zu Elbing
vor uns, die wir zur Erheiterung unſerer Leſer wortgetreu ab
drucken:

„Die angeſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß keine
Veranlaſſung vorliegt, gegen die Gendarmen, welche
Jhren Ausflug am Himmelfahrtstage zu überwachen hatten,
einzuſchreiten. Sie haben an jenem Tage Lieder geſungen,
deren Jnhalt ärgerniserxegend und gegen die Ueber-
wälzung der Staatsordnung gerichtet waren. Auch
weigerten Sie ſich, den Beamten ein Liederbuch zur Einſicht

„vorzulegen. (Name unleſerlich.)“
Iſt das nicht koſtbar? Der Sozialiſtenmarſch iſt alſo gegen
die Ueberwälzung der Staatsordnung gerichtet und ſoll des-
wegen nicht geſungen werden. Das heißt: Die Behörden
wollen dafür ſorgen, daß die Staatsordnung überwälzt wird!
Sollte da nicht die Regierung einſchreiten gegen die Be-
amten nämlich, welche die Lieder nicht dulden wollen, die nach
ihrer eigenen Ausſage ein ſo gutes Mittel ſind „gegen“ die
„Ueberwälzung“

Barteinachrichten.
Gewoſſe Liebknecht erklärt in einem an die Elberfelder

Freie Preſſegerichteten Schreiben, daß er in ſeiner Dresdener
Rede nicht Bernſtein perſönlich habe verletzen wollen, ſondern
nur die von den Gegnern genährte Legende zerſtört habe,
Bernſtein ſei der einſtige Träger des revolutionären Gedankens
geweſen. Dieſe Legende, an die Bernſtein ſelbſt niemals ge-
glaubt habe, zu zerſtören, liege auch im Jntereſſe Bernſteins
ſelbſt. Denn wer an dieſe Legende glaube, müſſe Bernſtein,
wie Parvus und andere das thun, für einen Apoſtaten (Ab-
trünnigen) halten. Für Liebknecht ſei dagegen der Bernſtein
von heute auch der Bernſtein von geſtern.
„Liebknecht ſchließt ſeine Zuſchrift mit folgenden Ausführungen: „Erwähnt ſei noch, daß es mir ferne gelegen hat.

Bernſtein daraus einen Vorwurf zu machen, daß er Marrx
theoretiſch zu kritiſieren verſucht hat. Dies war und iſt ſein
gutes Recht. Wir Sozialdemokraten kennen keine Unfehlbarkeit,
und mit Marr hört für uns die Wiſſenſchaft nicht auf.
Weshalb ich mich gegen Bernſtein zu wenden verpflichtet ſah

ſind ſeine praktiſchen und taktiſchen Jrrtümer un
Jrrlehren, die dem Weſen des Sozialismusſchnurſtracks zuwiderlaufen, und, wenn von der Partei an-
genommen, deren, Vernichtung gleichkommen.

Zu den badiſchen Landtagswahlen werden in Mann
heim, Weinheim, Schwetzingen, Karlsruhe-Land, Durlach und
Pforzheim ſozialdemokratiſche Kandidaten aufgeſtellt werden.
Jn den übrigen Wahlkreiſen werden die Parteigenoſſen die
demokratiſchen Kandidaten unterſtützen, da nach der Eigen-
artigkeit des Wahlgeſetzes jede Zerſplitterung der Stimmen
gleichbedeutend wäre mit der indirekten Unterſtützung der
Regierungskandidaten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Juli 1899.

Achtung, Parteigenoſſen! Soeben iſt im Verlage der
Buchhandlung Vorwärts in Berlin eine Broſchüre erſchienen:

Die Zuchthausvorlage vor dem Reichstage.

Trotz der Niederlage der Regierung iſt die Gefahr der Zucht
hausvorlage nicht beſeitigt; mit allen Mitteln ſuchen die Scharf-
macher die öffentliche Meinung über den Charakter der Vor-
lage hinwegzutäuſchen, obgleich aus dem Wortlaut, den Motiven,
der famoſen Denkſchrift und ganz beſonders aus den Reden
der Miniſter für uns unzweideutig hervorgeht, daß die Folgen
dieſes Geſetzes die Aufhebung der Koalitionsfreiheit, das Ver-
bot und die Unterdrückung jedes Streiks, jedes Lohnkampfes
wäre. Das mußten ſogar die Vertreter der bürgerlichen Par-
teien zugeben. Deshalb wird die Verbreitung dieſer Verhand-
lungen für unſere Agitation reiche Früchte tragen. Jeder
Parteigenoſſe ſollte dieſe hochintereſſante und für die Arbeiter-
bewegung wichtige Broſchüre, die durch unſere Volksbuchhand-
lung in Halle, durch die Buchhandlung des Gen. A. Leopoldt
in Zeitz, ſowie durch alle Volksblatt-Expedienten bezogen werden
kann, ſeiner Hausbibliothek einreihen.

Einen Schritt weiter.
Das Reichsgericht hatte ſich geſtern mit der Reviſion unſeres
Genoſſen Swienty zu befaſſen, die dieſer gegen ein Urteil
des hieſigen Landgerichts eingelegt hatte. Es handelte ſich um
das Urteil, das unſeren Genoſſen der Beleidigung des Eisleber
Schöffengerichts für ſchuldig erkläte und ihm eine Geldſtrafe
von 300 Mk. zudiktierte. Das Reichsgericht hat die Reviſion
verworfen. Unſer Reichsgerichtskorreſpondent berichtet dar
über:

Kritik zweier Urteile eines Gerichts. Vom Landgericht
Halle a. S. iſt am 25. April der Redakteur des Volksblattes,
Wilhelm Swienthy in Halle, zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden. Dem beleidigten Schöffengericht in Eisleben iſt die
Publikationsbefugnis zugeſprochen worden. Der Angeklagtehatte unter Anlehnung an einen objektiven Bericht des Cisle er

Tageblattes in ſeinem Blatte mitgeteilt, daß das Schöffen-
gericht zu Eisleben am 31. Dezember v. Js. den Müller und
Landwirt H. wegen gefährlicher Körperverletzung (er hatte meh-
rere Perſonen, die Aehren auf ſeinem Felde laſen, g.
und mit einem Stocke geſchlagen) zu 100 Mk. Geldſtrafe
verurteilt hat, obwohl der Staatsanwalt 4 Monate Gefängnis
beantragt hatte, ferner, daß dasſelbe Gericht am ſelben Tageden Geſchirrführer S. (der ſeine Frau ohne jeden Anlaß a
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für ee nen en e ewaren im Volksblatte dadurch in Gegenſatz gebr acht, daß die
Berufsthätigkeit der beiden Angeklagten gegeneinander gehalten
wurden und daß S. noch beſonders als „armer Teufel“ be-
zeichnet wurde. Auch waren die oben erwähnten Worte „ohne
n Anlaß“ fortgelaſſen. Das Landgericht hat in dieſer Dar
ſtellung der Sache die Abſicht des Angeklagten erblickt, das
Schöffengericht der Parteilichkeit zu gunſten der beſitzenden und
zu ungunſten des nichtsbeſitzenden Angeklagten ſowie der be-
wußten Rechtsbeugung zu bezichtigen. Die Reviſion des
Angeklagten, welche darzulegen ſuchte, daß es ſich nur um eine
S Kritik gehandelt habe, wurde heute als unbegründet
vom Reichsgericht verworfen.

Wir haben dem Urteil ſ. Zt. eine eingehende Kritik ange-
deihen laſſen und nachgewieſen, auf wie ſchwachen Füßen es
ſteht. Wir haben es nicht für wahrſcheinlich gehalten, daß das
Reichsgericht dieſes Urteil beſtätigen und damit eine Geſetzes-
auslegung ſanktionieren werde, deren Konſequenzen ſich War
noch nicht einmal überſehen laſſen. Trotzdem iſt die Beſtäti-
gung erfolgt. Wir wiſſen nicht, von welchen Vorausſetzungen
das Reichsgericht ausgegangen iſt und müſſen die ſchriftliche
Urteilsbegründung abwarten. So oder ſo: jedenfalls bedeutet
dieſe des Urteils einen Schritt weiter auf der
ſchiefen Ebene, die naturgemäß zu einer vollſtändigen Prin-
zipienloſigkeit in der Rechtſprechung führen muß.

Die Dummen werden nicht alle.
Wir haben ſchon Dutzende Male vor den herumziehenden

Bücherreiſenden gewarnt und die Arbeiter dringend erſucht, um
keinen Preis irgend etwas zu unterſchreiben, was ſie vorher
nicht ganz genau durchgeleſen haben. Aber die Dummen wer-
den nicht alle. Jn der letzten Zeit iſt der Verbreitungsbezirk
des Volksblattes beſonders ſtark von den Reiſenden heimgeſucht
worden und eine ganze Anzahl Arbeiter haben, ungeachtet aller
Ermahnungen und Warnungen ſich irgend ein Buch, das ſehr
häufig gar keinen Wert für ſie hat und außerdem in jedem
Falle viel zu teuer iſt,, häufig doppelt und dreifach
teurer bezahlt werden muß, als man es in einer reellen Buch-
handlung erhält, aufhalſen laſſen und ihre Unterſchrift geleiſtet,
ohne den Schein vorher ordentlich durchgeleſen haben. So
haven ſich einige Leſer gemeldet, die bei einer Berliner Ver-
lagshandlung ein Werk „Die Elektrizität von Arthur
Wilke zum Preiſe von 22 M. beſtellt und ſich zu Abſchlags-
zahlungen von monatlich 2 M. verpflichtet haben. Abgeſehen
davon, daß das Buch dem Arbeiter abſolut nichts nützen kann,
ſteht der Wert desſelben in gar keinem Verhältnis zum Preiſe.
Nachdem die Unterſchrift geleiſtet und die Leute aufgeklärt
worden ſind, dahin, daß ſie ein Buch, aus dem dasſelbe zu
erſehen iſt, für die Hälfte, ja ein Drittel des Preiſes erhalten
könnten, reut ſie's und ſie möchten den Kauf gern rückgängig
machen, aber das iſt vollſtändig ausgeſchloſſen. Die Verlags-
buchhandlung beſteht auf ihrem Schein und übergiebt die An-
gelegenheit dem Rechtsanwalt, der rückſichtslos die Klage an-
ſtrengt und dann event. die Pfändung vornehmen läßt. Auch
ein Reiſender der Firma H. L. Schröter in Arolſen hält
ſich gegenwärtig in der Umgegend von Halle auf und ſucht
Gimpel zu fangen. Wir warnen hiermit nochmals jeden Ar-
beiter, einen ſolchen Schein zu unterſchreiben. Braucht der
Arbeiter ein Buch, dann mag er ſich an die Volksbuchhand-
lung wenden.

Jm ſozialdemokratiſchen Verein, der geſtern Abend
im Vereinslokal „Drei Königen“ ſeine regelmäßige Mitglieder-
verſammlung abhielt, ſprach Genoſſe Schade über das
Thema: „Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums“. Der
Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen und rief
eine lebhafte Debatte hervor. Unter Verſchiedenem wurde ein
Antrag, die Zuchthausbroſchüre an die Mitglieder gratis zu
verabreichen, abgelehnt.

Der Streik der Maurer und Bauarbeiter dauert un-
verändert fort.

Die Unternehmer haben die umfaſſendſten Maßregeln ge-
troffen, um diejenigen Arbeiter, die ſich nach anderen Städten
begeben, um da Arbeit anzunehmen daran z hindern. So
ſind eine Anzahl Bauarbeiter nach Bielefeld gefahren, wo
Arbeit genügend vorhanden iſt. Sie ſollten eingeſtellt werden,
als der Unternehmer aber erfuhr, daß ſie aus Halle kämen,
wies er ſie ſofort ab. Wieder ein Beitrag dafür, wie Arbeiter
von den Unternehmern an freiwilliger Arbeit gehindert werden.
Graf Poſadowsky wird denſelben zweifellos für die zweite
Leſung der Zuchthausvorlage dankbar entgegennehmen.

Kurz vor Redaktionsſchluß wird uns noch mitgeteilt, daß
die Zahl der Streikenden auf 778 angewachſen iſt; die Zahl
nimmt ſtändig zu. Seit Jahren iſt kein Streik ſo allgemein
geweſen wie dieſer, wodurch am beſten das Gerede von der
„Frivolität“ desſelben gekennzeichnet wird.

Sonntag, mittags /2 12 Uhr, findet eine Verſammlung der
Streikenden ſtatt, worauf hiermit aufmerkſam gemacht ſei.

Von eigenartigen Manipulationen bei dem Konkurs
der Schuhfabrik Karl Haaſe weiß die in Berlin erſcheinende
Zeitſchrift Schuh und Leder zu berichten. Das Blatt berichtet,
„daß bei dem Konkurſe beteiligt ſind, u. a. eine Firma in Pir-
maſens mit 14000 M., mehrere Berliner Firmen mit Summen
von 8--14000 M., andere mit Beträgen von einigen 1000 M.,
eine Leipziger Firma ſoll 20000 M. zu bekommen haben.
Außerdem ſind noch eine größere Anzahl andere Schuldbeträge
vorhanden. Herr Haaſe hat ſeinen Gläubigern das Anerbieten
gemacht, „von ſämmtlichen fällig werdenden Rechnungsbeträgen
einſchließlich der Wechſelforderungen 25 Proz. am Fälligkeits-
tage und den Reſt in 60 (ſechzig) hintereinander folgenden ein-
mönatlichen Raten abzutragen“, und war ſelbſt in Berlin, um
nit den Gläubigern zu verhandeln. Die Aktiva gab H. auf

131000 M. an und ſtellte im Falle des Konkurſes eine Divi-
dende unter 50 Proz. in Ausſicht. Jn den beteiligten Kreiſen
hegte man von Anfang an Zweifel, ob das Moratorium durch
zuführen ſei. Anſcheinend hat auch H. ſich inzwiſchen über
zeugt, daß eine Einigung nicht zu erzielen wäre und iſt am
Donnerstag verſchwunden, angeblich nach der Schweiz gereiſt.
Die Angelegenheit iſt nun vorläufig von den Berliner Gläu-
bigern in die Hand genommen, die zunächſt ein Veräußerungs-
verbot ausgebracht haben. Man will alles aufbieten, um den
Gläubigern ſo viel wie möglich zu retten, da leider der Ein-
druck nicht von der Hand gewieſen werden kann, das nicht alles
in Orvnung iſt. 4500 M., welche H. telegraphiſch ſeinen
Brüdern überwies, ſollen auf Veranlaſſung der Gläubiger be-
ſchlagnahmt worden ſein. Wie bekannt, hatte Karl H. die
Fabrik von den Brüdern übernommen, nachdem dieſe im v. J.
mit 40 Proz. accordiert hatten Karl H. hatte für dieſe ver
ſchiedene Bürgſchaften übernommen. Wie viel die Gläubigerdiesmal erhaſten werden, läßt ſich natürlich noch nicht über-

ſehen.“ Daß Herr t verſchwunden ſei, iſt unrichtig.
Auguſtin hat ſich einer uns zugehenden Mitteilung zu-

folge in der Nacht zum Donnerstag in ſeiner Haftzelle er
hängt. Das Befinden des von ihm durch einen Stich in den
linken unteren Lungenteil verletzten Polizeiſergeanten Odenwald
oll den Umſtänden nach günſtig ſein. Ueber den Beweggrundu uſtins zu ſeiner That erfahren wir folgendes Augnuſtin be-

ürchtete ob mit Recht oder Unrecht, wiſſen wir nichtſane Frau ſolle durch Odenwald unter Sittenkontrolle gebracht

werden; des w Jatte er ſchon ſeit längerer Zeit einen heftigen
Groll gegen den Beamten gefaßt, und noch unmittelbar vor dem
verhängnisvollen Auftritte hatte er mit Bezug auf Odenwald
ſagt „Der will meine Frau auf den Block bringen.“ Unter8 ock iſt der Stuhl zu verſtehen, der bei den ärztlichen Unter
ſuchungen der unter Sittenkontrolle ſtehenden Perſonen benutzt
wird. Der gerade wieder aufſteigende Groll mag auch
Auguſtin veranlaßt haben, am Dienstag den Poliziſten erſt zu
hänſeln, um ſchließlich mit ihm in ernſten Konflikt zu geraten.
Man weiß ja, daß manche Menſchen ſich immer mehr in die
Wut hineinreden, wenn ſie einmal vom Zorn über etwas be-
fallen worden ſind, und daß ſie in dieſem Zuſtande alle Be
errſchung über ſich ſelbſt und die ar keit die Folgen ihres

Thuns zu ermeſſen, vollſtändig verlieren. Auguſtin jat zwar
ſchon ſehr erhebliche Vorſtrafen wegen Roheitsvergehen erlitten,
er war auch leicht erregbar, doch ſoll er im Grunde eine gut-
mütige Natur geweſen ſein. Das bedauerliche Vor-
kommnis giebt indes Gelegenheit zu einer weiteren Be-
trachtung: Man leſe die Berichte der verſchiedenen Augen-
zeugen durch, und man wird darin ganz erhebliche Ab-
weichungen in der Darſtellung des Vorganges finden. So be-
richtet der eine, Auguſtin habe ſein Meſſer gezogen, nachdem
er von Odenwald mit dem Säbel über den Kopf geſchlagen
worden iſt, während der andere behauptet, Auguſtin habe ſchon
vorher das Meſſer in der Hand gehabt. Letztere Darſtellung
iſt, wie wir mit vollſter Sicherheit konſtatieren können, die
richtige. Angenommen nun, der Fall käme zur Verhandlung
vor Gericht und für beide Behauptungen träten Zeugen auf,
von denen jeder unter Eid ſeine Bekundung für die allein
richtige erklärt. Wollte man da behaupten, daß einer von beiden
abſichtlich oder fahrläſſig einen Meineid geleiſtet habe? Das
wäre durchaus verkehrt. Nach jedem anfregenden Vorkomm-
nis wird man finden können, daß die Darſtellungen des Falles
durch Augen und Ohrenzeugen erheblich von einander ab-
weichen. Dem einen hat ſich eben der Vorgang ſo, dem andern
wieder anders eingeprägt, und jeder kann mit gutem Gewiſſen
beſchwören, ſeine Darſtellung entſpreche der Wahrheit. Wie
viele Strafen wegen Meineides ſind aber in dieſem Sinne
über Unſchuldige ſchon verhängt worden! Wir erinnern nur
an einen dieſer Prozeſſe, deſſen Erwähnung in Zehntauſenden
von Arbeitern das Gefühl größter Bitterkeit wieder wachruft,
an dem Eſſener Meineidsprozeß. Man beurteile
darin menſchliche Jrrungen menſchlich und ſtrafe nicht, wo keine
Strafthat vorliegt.

Bei dem geſtern gemeldeten Unfall in der Maſchinen-
fabrik von Weiſe und Monski iſt nur ein Arbeiter, Franz
Ebert aus Ammendorf zu Schaden gekommen und zwar iſt
ihm die linke Hand vollſtändig zermalmt worden.

Submiſſionen. Lieferung von Zement zum Bau des
Heberbrunnens in der Aue bei Beeſen und Herſtellung von
Thonrohrkanälen werden ausgeſchrieben, das erſtere von den
Gas und Waſſerwerken, das zweite vom Stadtbaurat in Halle.

Schutt kann in der ſtädtiſchen Kiesgrube bei Beeſen bis
auf weiteres unentgeltlich abgeladen werden.

Tragikomiſches von der Handwerksretterei. Die un-
längſt ſtattgehabte Generalverſammlung der Barbier und
Perückenmacher-Jnnung wollte die Statuten der Freien Jnnung
beraten, mußte davon jedoch Abſtand nehmen, da die erforder-
liche Zahl Mitglieder nicht erſchienen war. Der Jnnung iſt die
Umwandlung in eine Zwangsinnung behördlicherſeits verweigert
worden und dieſe daher genötigt, ſich als Freie Jnnung zu kon-
ſtituieren. Der Grund hierfür liegt in dem Umſtande, daß es
am hieſigen Platze noch eine Perückenmacher-Jnnung von nur
wenigen Mitgliedern giebt, deren Mitglieder auch das Gewerbe
als Barbiere betreiben und umgekehrt die obige Jnnung als
Barbier und Perückenmacher-Jnnung von ſeiten der Behörden
bezeichnet wird.

Die vierte diesjährige Schwurgerichtsperiode erreichte
geſtern ihr Ende. Es wurden verhandelt: zehn Sachen in
zehn Tagen gegen 13 Angeklagte und zwar: 4 Fälle Sittlich-
keitsverbrechen, 4 Fälle Meineid, 1 Fall Kindesmord und 1 Fall
Amtsunterſchlagung. An Strafen wurden insgeſamt verhängt:
6 Jahre und 8 Monate Gefängnis. Freigeſprochen wurden
drei Perſonen und eine Sache wurde vertagt. Als bemerkens
wert ſei hervorgehoben, daß in dieſer Periode keine Zucht-
hausſtrafe verhängt worden iſt.

Kröllwitz. Die Gemeindevertretung ſtimmte mit allen gegen
eine Stimme im Prinzip der Eingemeindung zu, trotzdem ſie
die Notwendigkeit derſelben verneinte,

Löbejün. Arbeiter Riſiko. Durch plötzlich niederfallen-
des Geſtein wurde im Steinbruch des Unternehmers Paartſch
der Arbeiter Albrecht verſchüttet und getötet. Der Verun-
glückte hinterläßt Frau und zwei Kinder.

a. Weiſzenfels. Die Agitation gegen das hieſige Tage-
blatt ſcheint dem Verlage unangenehm zu werden. Während
das Blatt noch vor kurzer Zeit über die ſtreikenden Maurer in
ganz unqualifizierbarer Weiſe losgezogen war, hat es neulich
auf einmal die Friedensſchalmei zu blaſen angefangen und jetzt
giebt es ſogar folgender Zuſchrift Raum:

Die im Tageblatt gebrachte Notiz betreffs des Maurer-
ſtreifs weiſt auf die Nachteile hin für Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer, welche durch den Streik entſtanden ſind, und
ſchlägt vor, durch ein Einigungsamt, wie es z. B. in
Berlin mit Erfolg gewirkt hat, zuſammengeſetzt aus Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern, die Anbahnung des Friedens zu
verſuchen. Dieſer Vorſchlag wäre von beiden Teilen wohl zu
acceptieren, aber welche Haltung iſt gegen die Arbeiter gezeigt
worden von ſeiten der Arbeitgeber durch das Heranziehen
fremder Maurer zu hohen Lohnſätzen, deren Fähigkeit ſich
nicht im entfernteſten deckt mit der der hieſigen Maurer, die
37 Pf. Stundenlohn fordern. Wenn demgegenüber die hie-
ſigen Maurer, ganz gleich durch welche Einigungsform, auch
auf der Erfüllung ihrer jedenfalls ſehr minimalen Forderung
beharren, ſo iſt dies wohl erklärlich. Die Nichtbeachtung der
Arbeiterforderungen iſt geeignet, durch Schärfe und Zähigkeit
den Endpunkt des Kampfes weiter hinauszurücken.

Ein Maurer.Es wird daran gezweifelt, daß dieſe Zuſchrift von einem
Maurer ausgeht, vielmehr iſt man der Anſicht, daß man es
hier mit einer Redaktionsarbeit zu thun hat, angefertigt zu dem
Zweck, das weitere Abſpringen von Abonnenten zu verhindern.
Nützen wird es nichts, denn den Arbeitern ſind nachgerade die
Augen aufgegangen.

Hohenmölſen. Bergmannslos. Beim Austreiben eines
Stempels auf der Grube „Guſtav“ prallte dieſer zurück und
ſchlug dem Bergarbeiter Städtler aus v ſo heftig gegen
die Füße, daß Städtler ſofort nach dem Bergmannstroſt in
Halle übergeführt werden mußte.

Naumburg. „Gnade!“ Die vom Schwurgericht wegen
Kindesmord zum Tode verurteilte Magd Barbara Weyrauther
iſt zu lebenslänglichem Zuchthaus „begnadigt' worden.

Markröhlitz. Eine Greiſin als Denunziantin. Die
72 jährige Waſchfrau Wilhelmine Pfeiffer von hier hatte beim
Querfurter Landratsamte angezeigt, die Frau Blüher beziehe
zu Unrecht eine Unfallrente, denn ſie habe den betreffenden Un
fall (1801) beim Obſtſtehlen und nicht bei redlicher Arbeit er
litten. Jhre Behauptung iſt aber als unwahr erwieſen; da ihr
indes vor der Strafkammer in Naumburg nicht nachgewieſen
werden konnte, daß ſie ſich dieſer Unrichtigkeit bewußt geweſen,
ſo wurde ſie nur wegen Beleidigung der Frau Blüher mit einer
Woche Gefängnis beſtraft.

Worbis. Am Endedes neunzehnten Jahrhunderts.
Ein gewiſſer Joſeph Gaßmann, der unter dem Verdacht, das
große Feuer in Wingerode angelegt zu haben, 4 Monate inUnterſuchungshaft ſaß, vom Schwurgericht aber freigeſprochen
wurde, erläßt in der katholiſchen „Eichsfeldia folgende Dank-
ſagung“:

„Dank dem hl. Herzen deſt dem hl. Antonius, der lieben
Muttergottes, ſowie dem heiligen Joſeph für erlangte Hilfe

aus großer Not, in welche ich unverſchuldeterweiſe geraten
war.

oſeph Gaßmann, Wingerode.“L. Heiligenſtadt. zagen vom Reichsgericht
wurde der Steinſetzer Heinrich Dölle in Gernrode, der
am 17. März von der Strafkammer in gritgenſtgde wegen
wiſſentlich falſcher Ah eng zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt worden war, nachdem das Neichsgericht ein früheres
Urteil auf die Reviſion des Angeklagten aufgehoben hatte. Die
Freiſprechung erfolgte jetzt, weil nach den getroffenen Feſtſtel
lungen die inkriminierte Strafanzeige in zwei Punkten zwar
unbegründet war, in dem dritten aber der Wahrheit entſprach
und nach dem bereits früher vom Reichsgericht aufgeſtellten
Grundſatze eine Strafanzeige als einheitliches Ganzes zu be

t chtblen. S dykölen. egen unordentlicher Buchführunwurde der Materialwarenhändler Erinbich von hier 5 Land

gericht in Naumburg zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt Sp.
hat unlängſt Bankerott gemacht.

Teuditz. Sittlichkeitsdelikt. Wegen Ausübung des
Beiſchlafs mit ſeiner Stieftochter wurde der Arbeiter Anton
Herrmann von der Strafkammer in Naumburg mit einem
jahre Gefängnis beſtraft. Seine Stieftochter, die Magd

Bertha Fiſter erhielt drei Monate Gefängnis.
Aue. Brandlegung. Die 13 jährige Elſa Kötteritz

Magd des Gutsbeſitzers Köhler in Aue, war am 16. Mai be
der Arbeit in der Scheune eingeſchlafen; ſie ward deswegen
von ihren Kameraden geneckt und brannte, wie ſie ſagt, aus
Aerger darüber, ein Streichholz an, das ſie wegwarf, und das
die Scheune in Flammen ſetzte. (Schaden 2000 Mark) Die
Strafkammer in Naumburg verurteilte ſie zu drei Monaten
Gefängnis.
Roitzſch. Von einem Motor wagen wurde in Halle das

Geſchirr des Gutsbeſitzers G. Sievers von hier angerannt und
der Geſchirrführer Friedrich Reichert aus der Schoßkelle ge
worfen und überfahren. Außer mehreren erheblichen Kopf
wunden hat er einen ſchweren Bruch und eine Quetſchung des
e a erarms erlitten. Er wurde in die halleſche Klinik

ſchafft.
Magdeburg. Ein Kind verbrannt. Die im Dach-

geſchoß Berlinerſtraße 23/24 wohnende Frau Hellmuth hatte
ihre drei Kinder für einige Zeit allein in der Stube gelaſſen.
Das älteſte, ein dreijähriger Knabe, erwiſchte die Zündhölzer
und ſetzte damit ſeine Kleider in Brand. Als die Mutter zurück
kehrte, war er bereits verkohlt, es gelang der armen Frau nur
mit knapper Not, die beiden jüngeren Kinder zu retten.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Von einer Leiter ſtürzte in Eisleben ein Bauarbeiter etwa

Meter hoch, hinab und brach den linken Unterarm. Jn
Dieskau ſtürzte die Frau des Maurers Teichmann von eine
Leiter herab und brach den linken Unterarm. Jn Weida
geriet der Bahnarbeiter Ernſt Bleier mit dem rechten Fuß unter
die Räder einer Lokomotive, die ihm die große Zehe vollſtändig
we Priticne Vom Dache ſtürzte der Klempnergeſelle Sch.
in Mühlhauſen i. Th. etwa 5 Meter hinab und zog ſich
ſchwere Verletzungen zu. Die 7 Jahre alte Tochter eines
Maurers in Jlversgehofen ſtürzte die Haustreppe hinab
und war ſofort tot. Die Kellertreppe ſtürzte in Helbradie Frau des Bäckermeiſters Naumann herab, wobei ſie das
Genick brach. Jn einem Gaſthofe in Freybu r g erſchoß
ſich mittels Revolvers der etwa 40 Jahre alte Geſchäftsreiſende
Mar. Hiller aus Apolda, nachdem er vorher noch verſchiedene
Briefe an ſeine Angehörigen und den Wirt gerichtet hatte.

Vermiſchtes.
400 Menſchen getötet. Ein Kabeltelegramm meldet

der Frankf. Ztg., daß in Texas durch Hochflüten 400 Men-
ſchen getötet worden ſind. Ganze Ortſchaften wurden wegge-
ſchwemmt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Beſchlagnahme der Zolaſchen Ro

mane iſt, wie das Polizeipräſidium mitteilt, ledi lich wegen
unerlaubten Nachdruckes erfolgt. Die National- Zeitung be
hauptet aber beſtimmt, daß die richterliche Anordnung durch die
polizeilichen Exekutivbeamten falſch, nämlich durch den Verſuch
der Konfiskation der franzöſiſchen Originale ausgeführt worden
iſt. Jn einer angeſehenen Buchhandlung erſchien ein Kriminal-ſchutzmann, der nicht nach dem Nachdruck der Ueberſetzung
fragte, ſondern einen Zettel vorlegte, wonach er folgende Zrie

ſche Romane zu konfiszieren habe: I'a Argent (sic). La
debacke (sic) und La docktein (sic)! Offenbar hatte jemand
dem nicht Franzöſiſch verſtehenden Schutzmann die Titel derRomane Largent, La Debäcle und Porlvar Pascal diktiert.
Die Nat.-Zeitung nennt ſolche Vorkommniſſe mit Recht „Bla-
magen vor aller Welt“ und fordert eine Unterſuchung.

Berlin. Ein Eheſcheidungs- Prozeß in derhohen Ariſtokratie ſchwebt pegrnrtg am Berliner
Landgericht J. Es handelt ſich um Auflöſung der Ehe des
Oberſtleutnants und Flügeladjutanten des Kaiſers Grafen
Kuno v. Moltke, zur Zeit Militär-Attaché bei der kaiſerlich
deutſchen Botſchaft in Wien, und ſeiner Gemahlin, der Frau
Gräfin Athalie v. Moltke, einer verwitwet geweſenen v. Kruſe
und geborenen v. Heyden auf Neetzow, Kreis Anklam. Schon
vor mehreren Monaten iſt der Eheſcheidungsprozeß anhängig
gemacht worden, ſelbſt die t Jnterventionen
haben es nicht vermocht, eine friedliche Löſung des Konſliktes
herbeizuführen. Der Prozeß gelangt ſchon in allernächſter
Zeit zur Verhandlung. em Vernehmen nach dürfte derProzeß unter teilweiſem Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
finden.

Briefkaſten der Redaktion.
Trotha. Es hätte wirklich nichts geſchadet, wenn Sie auch

uns ein Exemplar des fertigen Flugblattes zugeſtellt und uns
über den Ausgang der Generalverſammlung berichtet hätten.

E. V. in Z. Berlin NW., Rathenowerſtraße 1.
Standesamtliche Nachrichten.

Giebichenſtein. Meldungen vom 1.-4. Juli.
Aufgeboten: Der Maurerpolier Auguſt Diemann und Anna Doſtlebe (Gr. Brunnen

ſtraße 26 und Halle). Der Tiſchler Richard Fiſter und Emilie Thon (Halle und Gr
Goſenſtr. 11). Der Handarb. Max Haaſe und Auguſte Meiſelbach (Schmelzerſtr. 2).

Ehrſchlieizung: Der Handarb. W. Rothtopf und E. Kupfer (Advotatenſtr. 8).
Ceboren: Dem Eiſenhobler Schreiber eine T. (Kl. Breitenſtr. 8). Dem Handarb.

Labes ein S. (Gr. Goſenſtr. 19). Dem Lehrer Hopf Zwillinge (Burgſtr. 48). Dem
Strafanſtalts Auffeher Eisner eine T. (Burgſtr. 50). Dem Fabrikarb. Kind ein S. (Gr.
Brunnenſtr. 47). Dem Bäckermſtr. Fiſcher ein S. (Burgſtr. 65).

Geſtorben: Des Futterknecht Kuhnert T., 1 J. (Trothaerſtr. 22). Martha Hell
muth, s M. Schleifweg 52). Des Kaufmann Kleinau S., 6 J. (Wittekindſtr. 29).
Des Schmied Heinke S., 6 M. (gZiethenſtr. 34). Des Schuhmachermſtr. Hoffmann S.,
6 M. (Adolfſtr. 6). Der Schuhmachermſtr. Winter, 58 J. (Triftſtr. 43). Des Geſchirr
führer Baumgarte T., 1 J. (Trothaerſtr. 22). Des Bahnarb. Herrmann S., 12 Tage
(Eichendorffſtr. 38). Der Privatmann Müller, 73 J. (Trothaerſtr. 28). Des Handels
mann Kaiſer S., 3 M. (Eichendorffſtr. 26). Des Brauer Berger T., 7 T. (Triftſtr. 50-51).

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Touristentaschen,
Rucksäcke, Plaidriemen, Reisetaschen, Umhängetaschen,
Trinkbecher, Reisetlaschen, Reisemützen, Reiseschirme,
Handkotfer, Reisekoffer, Hutkotfer. Plaid- und Schirm-
hüllen, Reisenecessaires, Waschzeugrollen, Geld- und

Fahrscheinheftetuis, Luftkissen.

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.



Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Reste- Tage Soehluss am Montag
dem 10O. Jul.

Nur noch während der Reste Tage gewähren wir auf fertige Unter r öcke uncdchk Blusenhemden den

Extra- Rabatt von 259
e B. g

e

R

9 v
z

k. 9

Geraer Kleiderstoff Fabrik
Niederlage,

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13--15.
Sorioſlemoaſseſe Verein f. Merseburg,

Montag den 10. Juli abends S Uhr im Reſtaurant des Herrn Sack,
Mühlberg,

VersammiungTagesordnung: 1. Erſatzwahl des Vorſtandes. 2. Stellungnahme
zu den Stadtverordnetenwahlen. 3. Bezirkskaſſiererverhältniſſe.

Um zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen reſp. Mitglieder erſucht D. V.

Achtung Achtung!
e a nur erSonntag den 9. Juli mittags 12 Uhr im „Roſenthal“

33

W

deffentliche Maurer Versammlung.
Stand des Streiks und die Unterſtützungs-
Alle Maurer ſind eingeladen.

Der Finberufer.

Acten
eererT

frage. Verſchiedenes.

Keff. Verſammlung der Bau u. Erdarbeiter W urst- Fett
von Halle und 2lmgegend

Freitag den 7. Juli abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Gartenſtraße 7.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
J. A.: Der Vertrauensmann.

Achtung? Achtunmge?
Former, Kernmacher u. Hilfsarbeiter.

Sonnabend den S. Juli abends S Uhr im Vereinslokal
„Zum letzten Dreier“, Merſeburgerſtr. 29,

20
4 tMlüiglüſeder Versammauunluumg

Vrortrag des Genoſſen A. Albrecht. Die weitere Tagesordnung
wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Jedes Kollegen Pflicht iſt es,
dieſe Verſammlung zu beſuchen. Die Ortsverwaltung.

Maler! Filiale alle a. 5.
Sonnabend den S. Juli 1899 abends 3 m bei J. Streicher,

W Kl. Ulrichſtraße 36,

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht und Rechnungslegung vom Streik, Bericht

der Reviſoren. 2. Geſchäftsbericht des Vorſitzenden und Abrechnung vom
2. Quartal. 3. Stellungnahme zum Generalfonds, ſowie Einrichtung der
Bezirkskaſſierer. 4. r swahl des Vorſtandes. 5. Verſchiedenes.

Die Kollegen ſind verpflichtet, pünktlich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Versin der Kosselschmiede u, Hilfsarb,
Sonnabend den S. Juli abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz,

5e Verſammlung.
1. Fortſetzung der Tagesordnung der letzten Verſammlung 2 Ver-

ſchiedenes und Aufnahme neuer Mitglieder. Der Vorſtand.

Bachdeceker Halle a. S.Sonnabend den S. Juli abends 9 Uhr bei Faulmann
Außerordentl. Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Pflicht
aller in dem Mitglieds Buche verzeichneten iſt es, in dieſer Ver-ſammlung zu erſcheinen. Alſo aufgewacht! Der Vorſtand.

Kranken und Slerbeßaſe der Arbeiter aller Berufe

Deutſchlands. Zuſchußkaſſe. (Sitz Mrißen.)
Sonntag den 9. Juli vorm. II Uhr im Reſtaurant zum Händelpark,

Nikolaiſtrafße,
General Verſammlung.

n n 1. Entgegennahme der Beiträge und Aufnahme
neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vom II. Quartal. 3. Wahl zweier Reviſoren.
4. Verſchiedenes. S

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.
Paul Schröder, Vorſitzender, Zwingerſtr. 28.

Geſchäfts-Eröffnung.
Hierdurch beehre ich mich, einem geehrten Publikum ergebenſt mitzu-

teilen, daß ich am heutigen Tage hierſelbſt,e Landwehrſtraße 20,
ein Einrahmungs-Geſchäft,

owie den Verkauf von Bilderrahmen, Spiegel und Leiſten errichtet habe.
Es wird mein Beſtreben ſein, die mich beehrende Kundſchaft ſtreng

reell zu bedienen, und bitte daher, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen und zeichne Hochachtungsvol

Hermann Tauberts Reſtaur.

De 37 Thorſtr. 37.
Morgen Sonnabend den 8. u. Sonntag

den 9. Juli
1. großes Entenauskegeln.
Zum Ausſchank kommt ff. Günther-
ſches Pilſener

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Obige.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

e Früätz Dieling.Forſter- und Germar-
ſtraßen- Ecke

A. L. Mohr'sche
e Margarine

M ohr abräunt u. duftet beim Braten
genauwie feinſte Naturbutter

Hochfeines e
a Pfd. 30 u. 35 Pf.

empfiehlt S
b. PasseEr Slausſtr. Eche Kl. Klansſr

Roßſleiſch,
pikfeine Ware, alles andere wie be-

kannt, empfiehlt

Arthur Möbius
Da nur Langeſtraße 21. W

Fernſprecher 1156.

Farben,
ſ„backe, Pinsel

empfiehlt

Karl Krütqen,
Merseburgerstrasse.

Für Wirderverkänfer!
Billigſte Bezugsquelle

tn

Lederwaren,
Spiegel.
Küämmeée,

Patenbriefe,
Gratulationskarten,
Happen mit Rrieſbogen,
Kouverts,
Sschreib- und Postpapiere,
RlIoistifte.,
Sschieferstifte,
Federn
Federhalter,
Vederkasten,
diverse Tinten,
Schiefertafeln,
Hartholztafeln,
Gummisauger,
Radiergummi
Gummi- und Vapierwäsehe,
Angelgerätschaften,
Düten in 5 Pfund -Packung zum

Zentnerpreis,
Zigarrenbeutel in allen Größen,
imit. Pergamentpapioer.
BRutterbrotpapier, geſchnitten und

in Rollen,

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Geſchäfts Verlegung.
Meinen geehrten Kunden und Freun-

den zur Nachricht, daß ſich mein Ge
ſchäft jetzt Jakobſtraße 23 befindet.

Bitte um fernern Jupruch.
Achtungsvoll

Louis Elias, Jakobſtraße 23
Halle a. S. dolf Ziervogel. Barbier und Friſeur.

Universal-Drogerie e

h

Metallarbeiter-Verbanchk.
S Sonnabend den S. Juli bei Faulmann, Gartengaſſe, W

Zahlabend.
Zentral-erband der Glaſer. Filiale Halle g. S.

Zu der Montag den 10. Juli ſtattfindenden
Waſſerfahrt mit darauffolgendem

im Saale der Reilsburg in Giebichenſtein erlauben wir uns, Kollegen
und Freunde ergebenſt einzuladen. Sammelpunkt nachmittags 3 Uhr im
Pfälzer Schießgraben. Abfahrt von der Peißnitz-Fähre.

Direktion:

Das Komitee.

rApollo Theater. vr Wie
Jeden Abend großer Lacherfolg des amerik. Burlesk-Duos The Carters,der ſchwarze Herr und die weiße Dame.

The Montanas 2 urdrollige ſächfiſchegroßartige Equilibriſten. K o m t x er T r i O.
u, ſ. w. ſ. w. u. ſ. w.u.

Kaut haus
14 Marktplatz 14.

i Neueste Preisliste.
Abteilung für 5chuhwaren.

Fir Herren.S Herrenſtiefeletten, genag., Paar
4, 45, 5, 6, 78M Herrenſtiefeletten, Randarbeit,

l Paar 5, 6, 7, 8, 10Serrenhalbſchuhe, ſchwarz, Paar

i von 35 -4
Gelegenheitskauf.

Fitr Damen.
Darin ſind mehrere größ. Partien

eleganter Schuhe am Lager.
Denen anger Paar 3
Damenſpangen gelb Paar 3
Damenchieſchuhe Paar 2 .4

(gelb und ſchwarz).

l 124 Damenſpangenſchuhe in ſchward Ein Poſten en um irſchnhe, em Lack, Qualität II. v A,
a gelb und braun, Paar 5 ualität I. 5 .4

Rehrere Hundert Pur Segeltuchſchuhe
mit Hacken.

Damenzeugsehuhe
mit Hacken und GummizuDe Paar 1 Mark. r

Mehrere Hundert Paar Kinderlederschuhe
in gelb, ſchwarz, grün und braun, in allen Größen, ſpottbillig in

haltbaren Qualitäten. Ein Verſuch überzeugt und führt zu
dauernder Kundſchaft.

Renners Kauf haus
14 Marktplatz 14. Parterre und 1. Etage.

e

W 2 57 J

S ar Männer Paar 2
S Für Burſchen Paar 2 4
e Für Kinder Paar von 1 an.

Sardellen Griegenheitskanf!
ſo z rer Sir h Zu noch nie dageweſenen Preiſenu h W en ca 1000 Stüc Ennileſchüſeln,

Steinweg 4 36 4 p. per Stück.
Nur ſo lange der Vorrat reicht.

Zurückgeſetzte Emaille- Geſchirre

W ſpottbillig.
Central-Bazar

Adolf Rerg.
Unr Große Alrichſtraße 40.

Delitate harte

h Kodtwaarstee
à Pfd. 45 Pf.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt i. Eir ordentliches

Hausmädchen
und ein Kindermädchen zum 1. Aug
geſucht. Aug. Thurm, Reilſtr. 10

Daſelbſt wird auch ein ordentlicher
Burſche, der mit Pferden Beſcheid
weiß, geſucht.

Geſchirrführer
Regenſchirme X mit guten Zeugniſſen kann ſich

zu anerk. billigſten melden bei
Preiſen empfiehlt H. Köppe, Giebichenſtein.
die Schirmfabrik v. FJ L. V. Werr meister Möbl. r 12.

v Anzeige.Leipzigerſtr. 16.ReparscTrenbilligſt Geſtern ſtarb nach langem ſchweren

Lieferant aller Konſum-Vereine h den e e e

n 2 5 4Zu ßaufen geſucht: Großmutter, Frau Marie Kutſcher.
e Um ſtilles Beileid bittenGebrauchte Möbel jeder Art, ſowie Die trauernden Hinterbliebenen.

Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-Ein-et ions Wilhelm Kutſcher.richtungen zu den höchſten Preiſen. b tſch
rei findet SonnabendFriedrich Peileke, Geiſtſtr. 25. nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe

Telephon 1151. Brunnenſtraße 12 aus ſtatt.

Muſik als Zithern, Geigen,
Akkordzithern amerikaniſche

Guitarrezithern, Mandolinen Gui-
tarren, Harmonikas c. 2c. Saiten
jeder Art, Beſtandteile, Reparaturen
2c. Billige Preiſe. O. Schindler,
Leipzig-N Sch., Eiſenbahnſtr. 46.



Billig
Soeben wieder eingetroffen:

Prima geräuch. Schinken a Pfund nur 50 Pfenmig.
99 99
99 99
99 99empfiehlt und verſendet

Thalamtstrasse 7.

Pökelkamum a Pfund nur 60 Pfenmig.
Speck a Pfund mur 50 JPfenmig.
Kollschimlken ohne Knochen a Pfd. mur GO P.

Butterſanalung Abtorin,

Achtung: Modelltiſchler! Achtung!
Sonnavend den S. Jult 1899 abends S Uhr im „Händelpark“

W Nikolaiſtraße 6 WOeffentliche Nodelltiſchler- Verſannlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag über Zweck und Nutzen der Organi-ſation. Referent: Kollege Nebliug. 2. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht aller Modelltiſchler, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Vachverein derZämmerer
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den S. Juli abends S Uhr in Schiemanns Reſtaurant

General -Versammlung.
T.-O. 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 3. Vereins-Angelegenheiten.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

2. Reviſoren-Wahl.

Der Vorſtand.

Verband deutscher Berg- u. Hüttenarb.
Hohenmölsen.

a den 9. Juli nachm. 4 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“
S Zahlſtellen -Verſammlung.

1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Thiele. 2. V zerſchiedenes.
Kameraden haben zu erſcheinen. Gäſte haben

Abends 7 Uhr im ſelben Lokale:familien- Abend,
Alle

r m

Verband der Fabrik-, Land- u. Hilfsarbeiter
und Arbeiterinnen. Zahlstelle a. S.

Sonnabend den S. Juli abends S Uhr bei Herrn G. Zahn,
Martinsberg 6, W

Mitglieder-Verſammlung.
Wegen einiger wichtiger Beſchlüſſe iſt das Erſcheinen der Mit-

glieder dringend nötig.

iglich friſch eine
der ge-

Empfehle tä
reiche Auswahl
ſchmackvollſten
Kuchenſortenu. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Kochſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Thee-, Butterge-bäcke, Makronen, Haſelnußz,
Schokol. u. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an
friſchen Speckkuchen.

Carl KochHerrenſtr. I. Fernſpr. 531.

Kragen

Sonnabene e t2.Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27

Saison -Auusverlicaumf'!
Sonnabend den 8., Sonntag den 9., Montag den 10. Juli

kommen 2u folgenden Ausnahmepreisen

Jacketts bisher 5-—-25 Mk,

Regenmänmntel, bisher 6-—-25 Mk.,

II

2.,50 I

jetzt

335 9 9
zum Verkauf.

Sämtliche Kinderkleider, Blusen, Unterröcke, Staubmäntel sehr billig!

4 M. Schneider
Halle a. S., 94, Parterre, I. u, II. Etage.

nd billig
Empfehle in größter Auswahl

Eleg. Jackett- Anzüge v. M. 8 an.
Rock Anzüge v. M. 16 an.
Hoſen in den neueſt. Muſſt.

von M. 3 an.
Kunaben- und Burſchen
Anzüge von M. 2.50 an.Arbeitshoſen

in: Leder, Zwirn, Caſſinet von
M. 1.25 an. Schwere Lederhoſen

j in allen Farben von M. 3 an.
J MAancheſterhoſen ſowie Anzüge von

M. 3 an. Monkteur Anzüge in
Leinen und Pilot von M. 3 an.
Dreſſhoſen, Moleskinhßoſen v. M.

Sommer Joppen von M.
0.70 an. Drelſ Jacketts von M.
1.75 an. Schul Anzüge in allen J
Farben von M. 2 an. Maker-
Kittel von M. 2 an. Weflen
Leibhoſen von M. 1 an.

Verkaufsſtelle
des Allgemeinen und des

GiebichenſteinerKonſ.-Vereins.
Gustav Roinseh,

Marktplatz, im roten Turm,
gegenüber der be

J 1 an.

SöhnenSawerts on
empfiehlt

Carl Lange
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

I artofteüun
treffen Sonnabend 200 Ztr. ſehr
gute Ware (Mägn. bon.) ein.

Fr. Frobst, Kl. Klausſtr. 10.

Roßfſleiſch,
hochfeine Ware, alles andere wie bekannt empfiehlt

F

x
x

x
x
x

Otto Möbius. Kl. Ulrichſtr. 29

Garcdinen,
Garderobe

anufaktur- und Korsetts,
Leinen -Waren,

Grösstes Kaufhaus
I. Ranges.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

Teppiche.

Schirme.

II.
Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Herren
Damen
Kinder-

Schuhwaren.

I am,
Posamenten,

Kleiderstoffe.

Leipzigerstrasse e

d

w.

7 J Jn mee12 er

vie Preise aller Waren
meiner grossen Waren Läger sind so ermässigt, dass es sich für jeden Käufer

der Geld sparen will
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Zwei Arteile.
Das Schöffengericht in Fürth, daß ſich in letzter Zeit viel

mit Streikvergehen beſchäftigte, fällte zwei Urteile unmittelbar
aufeinander, die in dieſer Gegenüberſtellun ſehr draſtiſchwirken. r erſten Falle waren angeklagt die Fabrikanten

G. und M. Bernhardt, bei denen die Holzarbeiter ſeit
Wochen ſtreiken, und die Arbeiter Pfeiffer und Zucker, zwei
Arbeitswillige, wegen Körperverletzung. Die beiden Brüder
trafen in der Nacht zum 12. Mai den ſtreikenden Politur-
arbeiter Hopfengärtner, mit dem ſie in Streit gerieten
und den ſie dann in Gemeinſchaft mit den herzueilenden Ar-
beitswilligen ordentlich verprügelten, wobei H. zwei blutende
Kopfwunden und eine zerſchundene Naſe davontrug.

M. Bernhardt, der die ganze Hauerei angeſtiftet hatte, er-
hielt 20 Mark Geldſtrafe, ebenſoviel der Arbeitswillige Zucker,
weil er die kräftigſte Klinge geführt hatte. G. Bernhardt wurde
mit 10 Mark und der andere Arbeitswillige Pfeiffer mit
5 M. beſtraft.

Nach Verkündigung des Urteils wurde der Fall des Schrei-
ners J. Weimann aufgerufen, in dem es ſich um ein angeb-
liches Vergehen wider den berüchtigten 8 153 der Gewerbe-
Ordnung handelte. Jm Streik der Firma Sommer hatte
der Maſchinenarbeiter Hafen meiſter den Arbeitswilligen ge-
ſpielt. Trotzdem beſaß er die Dreiſtigkeit, am Maifeſte der
Fürther Arbeiterſchaft, als der Streik noch im Gange war,
einen Verkaufsſtand mit Zuckerwaren 2c. auf dem Feſtplatze
aufzuſtellen. Weimann entdeckte das „Geſchäft“ und „empfahl“
es bei den Feſtteilnehmern auf das angelegentlichſte, wobei er
ſich auch des Wortes „Streikbrecher“ bedient haben ſoll.
Die Folge war eine Anklage auf Grund des 8 153 und W.
wurde, obwohl nicht feſtgeſtellt iſt, daß das Wort Streikbrecher
fiel und der Angeklagte dies auch in Abrede ſtellte, zu 14
Tagen Gefängnis verurteilt.

Man behalte im Auge: Dort zwei Unternehmer, die mit
einem Streikenden wegen des Streiks einen Streit pro-
vozieren und dann in Gemeinſchaft mit Arbeitswilligen über
den einzelnen herfallen und ihn blutig ſchlagen ſie erhalten
wegen einfacher Körperverletzung geringe Geldſtrafen. Hier
ein Streikender, der ſich nur bemüht hat, zu verhindern, daß
ein „Arbeitswilliger“ die Groſchen der klaſſenbewußten Ar-
beiter nach Hauſe trage er muß 14 Tage ins Gefängnis!
Es wird genügen, dieſe beiden Urteile lediglich zu regiſtrieren.

Soziales.
Endlich Die Berufsgenoſſenſchaften haben aus dem

Reichsverſicherungsamt folgende, die ſchnellſte Erledigung
der Geſchäfte befürwortende Verfügung erhalten

„Es iſt neuerdings wahrgenommen worden, daß bei meh-
reren Berufsgenoſſenſchaften die Sitte herrſcht, in Unfall-
rentenſachen den Rekurs einzulegen, ohne ihn zu begründen,
die Begründung vielmehr erſt nach geraumer Zeit mit den
Akten nachfolgen zu laſſen. Es liegt auf der Hand, daß die
Gepflogenheit, für welche ſich in den Unfallverſicherungs-
geſetzen und in der kaiſerlichen Verordnung vom 5. Auguſt
1885 keine Grundlage findet, geeignet iſt, eine erhebliche Ver-
ögerung des Rekursverfahrens herbeizuführen.ie Genoſſenſchaſtsvorſtände werden deshalb erſucht, in Zu-

kunft von dieſer Maßnahme abzuſehen oder ſie doch nur ganz
ausnahmsweiſe in Notfällen zur Anwendung zu brin-
gen, alſo möglichſt zugleich mit der Einlegung des Rekurſes
die Begründung des Rechtsmittels und die dortigen Akten
einzureichen. Da ſich in den erſten Jnſtanzen ausreichend
Gelegenheit bietet, die ſtreitigen Fälle in thatſächlicher Hin-
ſicht völlig aufzuklären, ſo wird ſich die Anführung neuer
Thatſachen in der Rekursinſtanz in der Regel vermeiden oder
doch ſo einſchränken laſſen, daß die für die Rekurseinlegung
weſentlichen neuen Anführungen innerhalb der Rekursfriſt
gemacht werden können.“

Wenn man bedenkt, ſo bemerkt die Berl. Volksztg. dazu, daß
bei dem bisherigen Syſtem nicht ſelten Jahre verſtrichen, bis
der zum Bezug einer Unfallrente Berechtigte definitiven Be
ſcheid über ſeine Anſprüche erhielt, ſo wird man die Bedeutung
der Verfügung verſtehen. Auch im Verſicherungsamt hat der
Präſident, wie wir hören, die Beamten angewieſen, alle ein-
laufenden Rekurſe in kürzeſter Friſt wenn wir nicht
irren, ſind zwei Monate als Maximalgrenze angegeben zu
erledigen. Die Tendenz der Verfügung iſt gut. Doch hat ſie
auch ihre Schattenſeite. Ein beſchleunigter Geſchäftsgang führt
leicht zur Generaliſierung in der Rechtſprechung. Bei aller
Befriedigung über eine prompte Erledigung der Geſchäfte,
unter der die kleineren Angelegenheiten ſchwerlich leiden, iſt
doch zu wünſchen, daß bei größeren, wichtigeren Sachen, bei
denen Prinzipienfragen zur Entſcheidung gelangen, nichts über-
haſtet wird. Fixigkeit iſt gut; Richtigkeit iſt beſſer.

Die Beſchäftigung verheirateter Frauen in Fa-
briken. Nachdem infolge Beſchluſſes des Bundesrats der
Reichskanzler Veranlaſſung genommen hat, eine Erhebung über
die Gründe und Wirkung der Beſchäftigung verheirateter Ar
beiterinnen in Fabriken durch die Gewerbeaufſſichtsbeamten an-

veranſtalten jetzt die Gewerbe-Jnſpektionen bei den betr.
Heſchäftsinhabern eine Umfrage. Letztere haben mittelſt eines

Fragebogens folgende Fragen zu beantworten: Name und
Stand (ob Frau, Witwe, geſchieden, ſepariert); Lebensalter;
ſeit welchem Lebensjahre Fabrikarbeiterin; Beſchäftigung vor
der Fabrikarbeit nach der Schulzeit; beſondere Veranlaſſungzur begether; Arbeitszeit Arbeitspauſen; wöchentlicher Ver-

dienſt; Beruf und wöchentlicher Verdienſt des Mannes Zahl
der zu verſorgenden noch nicht ſchulpflichtigen, ſchulpflichtigen
und ſchulentlaſſenen, der mitverdienenden Kinder im Haushalt;
wöchentlicher Verdienſt der letzteren und wer beaufſichtigt die
zu Hauſe gebliebenen Kinder. Endlich ſind noch Angaben über
die allgemeine Arbeitszeit und die Ruhepauſen in der Fabrik
zu machen. Zum Schluſſe bittet die Gewerbeinſpektion un
Auskunft, welche Wirkungen ſittlicher und wirtſchaftlicher Na-
tur der Beſchäftigung verheirateter Frauen in Fabriken zuzu-
ſchreiben ſeien, insbeſondere ob durch dieſe ein ungünſtiger Ein-
fluß auf die Erziehung der Kinder oder auf das Familien-
leben überhaupt konſtatiert werden könne und welche Mittel an-
zuwenden ſein würden, um die verderblichen Einflüſſe abzu-
wenden oder doch zu mildern. Unklar iſt, was unter „ver-
derblichen Einflüſſen“ verſtanden wird. Hoffentlich wird dieſe
Umfrage nicht einſeitig vorgenommen und werden auch die be-
teiligten Frauen, reſp. die Organiſationen der Arbeiter be
fragt.

Die Zahl der deutſchen Bergleute. Im deutſchen
Bergwerksbetriebe wurde 1898 nach dem Statiſtiſchen Hand
buche eine mittlere Belegfchaft von 471203 Köpfen gezählt,

Halle a. S., Sonnabend den 8. Juli 1899.

davon 336 174 im Steinkohlen-, 40057 im Braunkohlen-,
37 941 im Eiſenerze, 13 749 im Zinkerze, 12 385 im Bleierze,
14 420 im Kupfererze-, 4045 im Silber- und Golderzebetriebe.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z Weil er die Soldaten des Kartätſchenprinzen, das

heißt die Truppen, welche unter dem ſpäteren Kaiſer Wilhelm l.
den 49er Aufſtand in der Pfalz und in Baden niederwarfen,
Henker genannt hat, hat nach einem Urteile des Landgerichts
Eſſen (R.) der Redakteur des Weckruf, Genoſſe Wilhelm
Dürell in Eſſen, ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht. Er
iſt deshalb auf Antrag von fünf Herren, die ſich in dem
preußiſchen Kontingente befanden, zu 3 Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden. Seine Reviſion wurde vom Reichsgericht
verworfen.

S Schutz den Arbeitswilligen. Der Streik der Dresdener
Maurer hat ſchon eine gerichtliche Verurteilung zur Folge ge
habt. Gleich am Beginn des Streiks eigentlich noch in-
mitten der Vorbereitung in den letzten Tagen vor Ausbruch
desſelben ſuchte der 40 Jahre alte Maurer Betzig u. a. auch
zwei am Schulneubau beſchäftigte Maurer zur Beteiligung am
Streik zu bewegen. Da das Zureden erfolglos war, ſoll ſich
nun B. zu der ungeſchickten Aeußerung haben hinreißen laſſen
„Wenn Jhr morgen weiter arbeitet, ſchlage ich Euch die Knochen
entzwei.“ Wenn dieſe dumme Bemerkung wirklich gefallen iſt,
war ſie natürlich keineswegs ernſt gemeint, ſondern ſie war nur
der natürliche Ausfluß natürlicher Grobheit. Wer die Sprache
und den naturwüchſigen Ton unter Bauarbeitern kennt, wird
das ohne weiteres zugeben. Die Gerichte urteilen aber meiſt
anders. So auch hier. B. wurde wegen verſuchter Nötigung
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Es müſſen an-
geſichts ſolch ſchwerer Urteile die Streikenden immer wieder
zur Vorſicht ermahnt werden.

Jahresbericht des Gewerkſchaftskartells Zeitz.
Auch in dem Geſchäftsjahre 1898 99 war das Kartell bemüht,

weitere Kategorien der Arbeiter zur Organiſation heranzuziehen.
Wenn dieſes nicht in dem Maße, wie im letzten Jahre gelungen
iſt, ſo liegt die Schuld wohl hauptſächlich an den örtlichen Ver-
hältniſſen einerſeits, andererſeits aber zumeiſt an der großen
Jntereſſeloſigkeit weiter Schichten der Arbeiterſchaft. Ge-
ſcheitert iſt der Organiſationsverſuch bei den Handelshilfs-
arbeitern, Fabrik und ſonſtige Hilfsarbeiter, Schuhmachern und
Stellmachern. Eine Sektion der Drechsler iſt gegründet wor-
den, und hat dieſe Gründung einen hocherfreulichen Erfolg da-
hin zu verzeichnen, daß, während vordem kaum 45 Drechsler
organiſiert waren, jetzt zirka 40 dem Verband angehören, ſowie
auch ein Minimallohn erzielt worden iſt. Die Gründung einer
Filiale des Sattlerverbandes ſteht in Ausſicht die ſeit einigen
Jahren als Einzelmitglieder hier anweſenden Lederarbeiter
haben ſich zu einer Filiale vereinigt, da jetzt mehr Kollegen am
Orte vorhanden ſind.

An Lohnbewegungen iſt in erſter Linie die der Eiſengießerei-
arbeiter zu verzeichnen. Die hauptſächliche Bewegung richtete
ſich hier gegen die Ueberſtundenarbeit in den Drehereien reſp.
einer beſſeren Bezahlung derſelben. Wenn auch die Fabrik-
leitung ſich urſprünglich hartnäckig zeigte, und beſonders das
Eingreifen des Kartells als Aufhetzung uſw. bezeichnete, be-
willigte ſie ſchließlich für Ueberſtunden einen Aufſchlag von
25 Prozent. Leider wurde auch hier wieder die Erfahrung ge-
macht, daß für viele die Organiſation nur bei Lohnbewegungen
eine Bedeutung erhält. Sind dieſe vorüber, ſo fängt der alte
Schlendrian von neuem an. Weiter haben die Maurer und
Dachdecker, welche zu 95 Prozent organiſiert ſind, einen höheren
Lohn ohne Streik errungen, wogegen die Zimmerleute wegen
ihrer Forderung auf 38 Pf. Stundenlohn genötigt waren, die
Arbeit niederzulegen, da die Meiſter der Forderung anfänglich
ablehnend gegenüberſtanden. Jedoch nach 8tägigem Streik war
der Sieg auf Seite der gutorganiſierten Arbeiter.

Außerdem haben noch in einzelnen Fabriken Erhöhungen der
Lohnſätze ſtattgefunden, jedoch auch an Herabſetzungen des
Lohnes fehlte es nicht. So wird beſonders von der Firma
E. A. Näther gemeldet, daß dort den Metallarbeitern 20 Proz.
abgezogen werden ſollen und zwar mit folgender Begründung:
Die Rohpreiſe für Eiſen ſind um 20 Prozent geſtiegen, die
Einbuße kann doch das Geſchäft nicht tragen. Eine ſchöne

J t zwiſchen Kapital und Arbeit!Illuſtration von der Harmonie
Die Herren Näther, welche daran ſind, mit ihren Millionen
ganze Straßen anzukaufen, wälzen eine Erhöhung der Preiſe
für Rohſtoffe ganz einfach auf die Schultern ihrer Arbeiter ab
und letztere, nun ja, dieſe murren zwar wenn es der Große
nicht hört, fügen ſich aber in ihr Schickſal und bleiben der Or-
ganiſation fern. Die Arbeiterſchaft wird ja nur häufig ſo be-
handelt, wie ſie es verdient.

Eine Statiſtik zur Erforſchung der Wohnungsverhältniſſe
wurde noch vom Kartell in Angriff genommen, und ſind hierzu
Fragebogen mit 35 Fragen angefertigt worden. Das Ergebnis
hierüber kann erſt im nächſten Jahre veröffentlicht werden.
Jedoch verſpricht ſich das Kartell hiervon einen großen Vorteil
in Bezug auf Anregungen zu der hier herrſchenden ungeheuren
Wohnungsnot.

Einen Beſchluß von grundſätzlicher Bedeutung hat das Kartell
in Sachen der hieſigen Organiſation der Schneider gefaßt, die
Schneider ſind vom Kartell ausgeſchloſſen worden. Wie in faſt
allen Jnduſtrieorten die Jnhaber der öffentlichen Lokale wohl
gern das Geld der Arbeiter einſtreichen, dieſen aber ihre Säle
zu Verſammlungen verweigern, ſo auch in Zeitz. Der Wirt der
hieſigen Zentralhalle hat ſogar einen Revers unterſchrieben, daß
er in dem Augenblick, wo er den Arbeitern, welche nicht zu den
Harmonieduslern gehören, ſeinen Saal zu Verſammlungen giebt,
ohne Kündigung die erſte Hypothek, welche von der Stadt ge
geben iſt, in Höhe von 33000 M. zu zahlen hat. Trotzdem
hielten die Schneider in der Zentralhalle ein Vergnügen ab.
Das Kartell nahm hierzu Stellung und forderte die Jnhibierung
eines zweiten Vergnügens. Die Schneider hörten nicht darauf,
ſondern hielten rnhig ein zweites Vergnügen dort ab. Ja, die
Leiter der Filiale ſtimmten ruhig mit für die Zentralhalle.
Da es in Zeitz eine Menge Lokale giebt, wo eine kleine Ge-
werkſchaft, wie die Schneider, ihr Vergnügen abhalten kann,
konnte dieſes Vorgehen nur als ein grober mutwilliger Verſtoß
gegen jede Disziplin, welche doch notwendig verlangt werden
müß, angeſehen werden. Es erfolgte daher gegen eine Stimme
der Ausſchluß, der beſtehen bleibt, ſo lange die Schneider ihre
Vergnügen in derartigen Lokalen abhalten.

Hervorgehoben werden muß hier noch die ſonderbare Stel-
lung, welche der Zentralvorſtand der Schneider zu der Ange-
legenheit einnahm. Der Vorſitzende des Kartells wandte ſich
an dieſen unter genauer Begründung des ganzen Sachverhalts
und bat ihn, ſeine Autorität in die Wagſchale zu werfen, ehe
der Ausſchluß perfekt würde. Es geſchah zuerſt gar nichts,
aber wie der Vorſitzende dann den Ausſchluß der Schneider
dem Zentralporſtande mitteilte, geberdete ſich dieſer als ein
Rührmichnichtan. Er nahm die Schneider dermaßen in Schutz,
wie es wohl in einer Organiſation noch nie dageweſen iſt. An
derartigen Verhätſchelungen kann man aber erkennen, wie es
möglich iſt, daß die Thätigkeit des Kartells ſo viel angefeindet
wird. Das Zeitzer Kartell wird in dieſem Falle ſicher konſe-
quent bleiben und allem Jammer der entrüſteten liebevollen
Mama zum Trotz ſtreng feſthalten an dem Motto: Wer nicht
mit uns iſt, iſt gegen uns. Für die Halben und Seichten iſt
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kein Platz in den Reihen der modernen Arbeiterbewegung.
Jn Sachen der Anregung des Münchener Kartell, behufs Dele-
gation zum Gewerkſchaftskongreß, ſtellte ſich das Zeitzer Kartell
auf den Boden der Generalkommiſſion, da durch eine Extra-vertretung ein nicht erwünſchter Buhan geſchaffen würde.

Verſammlungen ſind vom Kartell im letzten Jahre abgehalten
worden: 11 öffentliche und 11 engere Verſammlungen. Jn den
öffentlichen Verſammlungen wurde Stellung zu dem Jnvaliden-
geſetz, dem Löbtauer Urteil, zur Zuchthausvorlage und der
Krefelder Streik genommen. Die übrigen waren einberufen
worden, um einzelne Branchen zu organiſieren. Ein Rezitations-
vortrag des Schauſpielers Herrn Walkotte aus Stuttgart über
Hauptmanns Weber fand ebenfalls ſtatt und wurde derſelbe
mit großem Beifall aufgenommen. An Streiks wurden unter-
ſtützt: der Krefelder Weberſtreik, der Droyßiger Steinhauer-
ſtreik, die Berliner Glasarbeiter; ferner die Löbtauer Opfer
des Zuchthauskurſes.

Die Korreſpondenz des Kartells ergiebt einen Eingang von
70 Briefen reſp. Karten und einen Ausgang von 151 Briefen
u. ſ. w.

Das Sammelweſen wurde dahin geregelt, daß die Delegier-
ten mit 10 Pfg.-Marfen verſehen werden, welche dieſe unter
ihren Branchenangehörigen verkaufen.

An Flugblättern wurden vom Kartell 3000 bei Gelegenheit
des Poſadowskyſchen Rundſchreibens verbreitet. Jſt auch im
letzten Jahre die Zahl der Organiſierten, wenn auch langſam,
ſo doch ſtetig gewachſen, ſo bleibt doch in den hauptfächlichſten
Jnduſtrien noch ſehr viel Arbeit übrig, um die Organiſation zu
einem reſpektgebietenden Faktor werden zu laſſen.

Die Abrechnung ſtellt ſich folgendermaßen

Einnahme:
Kaſſen beſtand 70.45 M.Beiträge 97.090Entree bei Verſammlungen 155.05
Von Bons s 25 Pfg. 171.25Für die Krefelder Weber unter verſchie-

denen Mottos 135.98Von Marken a 10 Pfg. 45.70Für die Raffineriearbeiter in Halle 3.00
Für die Löbtauer Verurteilten 3.00
Für die Steinhauer in Droyßig 5.00
Für die Schuhmacher in Tnttlingen 2.10
Verſchiedene Einnahmen 11.45Summa: 701.98 W

Ausgabe:
Für Referate 90.15 M.„Znſexate 76.80die Weber in Krefeld. 310.00

die Glasarbeiter in Berlin 20.00die Raffineriearbeiter in Halle 3.00
die Löbtauer BVerurteilten 3380
die Droyßiger Steinhauer 30.00
den Arbeitsmarkt 5.00das Gewerbegericht 0.80
Plakate 1.60Zuſſchuß des Kongreſſes der Bau-

arbeiter 5.79Papier 1.00Porto und ſonſtige Auslagen 11.97
Kaſſenbeſtand. 103.27Summa: 701.98 W.

Bilanz:
Geſamteinnahme 701.98 M.
Geſamtausgabe 598.71

Bleibt Kaſſenbeſtand 103.27 M.
Der Vorſtand.
A. Gerhardt, Vorſ

Provinzielles.
c Naumburg. „Ein Hetzblatt ſchlimmſter Sorte“.

Als ein ſolches hat ſich wieder einmal auch unſer Kreisblatt
erwieſen. Angeſichts der über alle Maßen ſchmachvollen und
moraliſch geradezu zerſchmetternden Niederlage rotkolleriger
Scharfmacherei ſprach ſogar ein offiziös benutztes Blatt wie
der Hamburger Korreſpondent, unter ſcharf geführtem
Hieb wider die einſt Bismärckiſchen Hamb. Nachr. von

„dieſer ungeheuerlichen, ebenſo thörichten und
kurz ſichtigen wie im tiefſten Grunde unfittlichen
Politik der Repreſſion!!“

„Hetzblatt ſchlimmſter Sorte.“ Herr Aſſeſſor Göſchen Doch
gerade eine ſolche im tiefſten Grunde unſittliche Politik
der Repreſſion wurde ſelbſtverſtändlich auch von unſerem Kreis-
blatte empfohlen. Aus allen ſozial und politiſch reaktionären
Goſſen hat es Material zuſammengefegt. Aus den Berliner
Polit. Nachr., aus der Konſerv. Korr., aus dem Hauptorgan
der „grünen Jnternationale“ (Bund der Landwirte) 2c. aus
ihnen allen ſchöpften Kreisblatt-Tintenkulis eifrigſt Schlamm,
um damit die Arbeiterbewegung zu bewerfen und
eigenen politiſchen Kohlgarten nahrhaft zu düngen. Wir haben
ſchon häufig darauf hingewieſen, wie das hieſige Kreisblatt, als
amtlich privilegierte „Aufhellerin der Köpfe“ auf Kommando
früher von Arbeiterfreundlichkeit ab und zu überfloß und auf
den Kapitalismus ſchalt. Anfang der achtziger Jahre ſchluchzte
es über den fürchterlichen Kindermord unſerer
Jnduſtrie, die Raubbau treibe an der köſtlichſten
Lebenskraft der Nation! Doch Art läßt nicht von Art,
und zur Seite der großkgpitaliſtiſchen Fleiſchtöpfe iſt gut
wohnen! Längſt ſchon iſt die Maske von damals abgeworfen
worden. Fern ſei es uns, auch nur einen kleinen Teil hier
wiederzugeben von dem, was neuerdings an Hetzerei, Gift und
Galle, an Lüge, Heuchelei und blödem Unverſtand wider uns
abgeladen worden iſt. Nur einem Schlammkübel der Berliner
Börſen-Zeitung wollen wir hier einmal näher treten. Er ſtinkt
folgendermaßen

„Niemand denkt daran, den Lohnkampf, zuſtören, da dies ja gar nicht durchführbar wäre,
weil man niemand zwingen kann, für einen gewiſſen
Lohn zu arbeiten.“

Jſt es erhört, iſt es erhört!! Wenn die Jobber der Börſen-
Zeitung ſolchen Blödſinn verbrechen, dann wundert man ſich
kaum, denn der großkapitaliſtiſche Teufel wird ſchwerlich im
ſtande ſein, Wohlgeruch zu verbreiten. Wenn aber das Kreis-
blatt jetzt ſo mordsmäßig mancheſterlich räuchert, dann wollen
wir hier noch einmal vergangener Zeiten gedenken, wo auf dem
fetten Sumpfboden, genannt Kreisblatt, ganz anderes Kraut
wuchs. Jm Jahre 1882 waren die meiſten Landräte, im da-
maligen Staatsintereſſe, dienſtlich der Mancheſterlehre von
der liberalen Freiheit und vom alleinſeligmachenden freien
Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte ſpinnefeind! Heuchelt jetzt die
Scharfmacherpreſſe, der Lohnkampf ſei ja frei, weil man
niemand zwingen könne, für einen gewiſſen Lohn
zu arbeiten, ſo las man damals:„Wenn der Staat alſo das freie Spiel der Kräfte

proklamiert, ſo heißt das thatſächlich nichts an
deres, als die geiſtig, körperlich und wirt-ſchaftlich Schwachen oder Armen der Ausbeutung
der Starken oder Reichen wehrlos überliefern. Die



Reichen und Starken werden alle Kräfte verwenden, um ſich
de F. wachen zu unterwerfen und auszu-

eunten t
Beachten die Genoſſen wohl, daß die modernſte,„Sozial-
reform“ gerade von den Unternehmern, alſo vonReichen und Starken ſagt: ſie hätten alle „ein
wachſames Auge auf die Entwickelung unſerer
oziaglen Verhältnifſe“!! Damals wurden ſogar die
oalitionen der Arbeiter gegenüber der Uebermacht der Unter

nehmer für ausſichtslos erklärt mit der Begründung:
„daß die Reichen doch noch viel mächtiger ſind
als die vielen koalierten Armen. Die Arbeiter
mußten bei den Arbeitseinſtellungen doch
ſchließlich nachgeben, nachdem ſie oft wochen und
monatelang arbeits- und verdienſtlos geweſen waren und der
Hunger ſie zur Nachgiebigkeit zwang.“Hetzerei ſchlimmſter Sorte, Herr Aſſeſſor Göſchen Mit ſolcher

„Hetzerei“ des Kreisblattes von damals vergleiche manſein heutiges, ebenſo blödes wie freches Gewäſch von wegen

Lohnkampf, der gar nicht zu ſtören ſei, weil ja nie-
mand gezwungen werden könne, für einen gewiſſenLohn zu arbeiten! gar der Hunger ſelbſt ſeitdem
geſtorben Pfui Teufel über ſolche Heuchelei und Scharf-
macherei in Sachen „Terrorismus“ und Schaffung wahrer

re e uchthaus-Büttelei!Ind während unſer kreisblattlicher Kohlgärtner ſich jetzt ſo
gar auf die unverſchämteſte großkapitaliſtiſche Schlotjunkerzofe,
auf die Kölniſche Zeitung, ſtützt, drückte er damals wider
eben dieſelbe Kölnerin folgendes aus der junkerlichen
Kreuzzeitung ab:

„So viel ſteht feſt: der „dröhnende Schritt
der Arbeiter-Bataillone' wird nicht mehr,
wie bisher in allen Revolutionen, gehörtwerden, um für die liberale kapitaliſtiſche Bour-
geoiſie die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen.“

Auch die Kreuzzeitung damals ein „Hetzblatt ſchlimmſter Sorte“
Herr Aſſeſſor Göſchen

Sei dem, wie ihm wolle: vernichtender als auch durch dieſe
uns heute recht vernünftig klingende „Hetzerei“ des Junker-
blattes und der Landratsblätter von damals kann die jetzige
„Regierung“ und „Sozialreform“ ſamt ihren Tintenkulis und
ſonſtigen Söldnern kaum getroffen werden!

Die Arbeiter-Bataillone mögen der konſervativen Mahnung
von 1882 ſtets eingedenk bleiben! Hinaus aber vor allem mit
den charakterloſen SoldſchreiberBlättern der Bourgeoiſie, die
heute ſo, ſo ſchreiben, je nachdem der Wind weht, aus
reinlichen Arbeiterwohnungen

Berſammklungsberichte.
o. Herzberg. Volks Verſammlung. Am 2. Juli

fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt, welche von etwa
200 Perſonen beſucht war, und in welcher Genoſſin Baader
über die Zuchthausvorlage referierte. Jn 1ſtündiger Rede
zeigte dieſelbe den Anweſenden, was ihrer wartet, wenn der
vorliegende Entwurf Geſetz würde. Jn ſcharfer Weiſe wurden
die Väter des Geſetzentwurfs gegeißelt, wobei dieſelben manch
kräftigen Hieb erhielten. Toſender Beifall lohnte die Refe-
rentin, als ſie zum Schluſſe die Anweſenden aufforderte, gegenden Entwurf energiſch Stellung zu nehmen und als einzig
richtige Antwort auf die Vorlage der Regierung den Eintritt
in die Organiſation empfahl. Nachdem noch mehrere Genoſſen
im Sinne der Referentin geſprochen, wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen

„Die heute im. Moritz'ſchen Lokale tagende, von Arbeitern
und Bürgern zahlreich beſuchte öffentliche Verſammlung er-
klärt ſich mit den Ausführungen der Referentin voll und
ganz einverſtanden. Sie proteſtiert energiſch gegen die von
der Regierung geplante Verſchlechterung der Koalitionsfrei-it und erwartet von den Vertretern, daß dieſelben die ſog.

Zuchthausvorlage ablehnen
ine Sein ſtark beſuchte Arbeiterverſammlung hat Herzberg

noch nicht gehabt, deshalb ſcheint auch unſeren Gegnern der
Aerger zum Kopfe geſtiegen zu ſein, daß, trotzdem die heilige
Hermandad uns die Verbreitung des Flugblattes: Die Zucht-
hausvorlage iſt da! wegen der darin angeblich enthaltenen Be-
leidigungen der königlichen Staatsregierung durch einen Ukas
unterſagte, aber erſt, nachdem etwa 1900 Stück verbreitet waren,
ſich die Kerle daran nicht kehrten, ſondern, trotzdem die Heilige
mehrere Nächte in Zivilkleidung herumging und aufpaßte, die
Stadt am Sonntag morgen mit Verſammlungseinladungen
tapeziert war. Jedenfalls aus Wut darüber ſchimpft jemand in
dem hieſigen Kreisblatt über die Verſammlung. Frl. Baader
hatte ſich offen als Sozialiſtin erklärt: Solch Verbrechen aber
auch, konnte ſie nicht uns als eine frömmelnde Schweſter, an
gethan mit Bäffchen und Barett, einen Vortrag über die China-
miſſion und die Kleinkalibrigen halten

en größten Zorn des Kreisblattes hat ſie aber damit hervor epuen, daß ſie behauptete, eine Arbeiterfamilie mit drei
Kindern müſſe, um ſich ordentlich zu ernähren. 3 Mark täglich
für Nahrungsmittel ausgeben können. 3 Mark täglich, ſo ruft
das Blatt aus, das Fräulein muß eine ſehr gute Lebens-
haltung gewöhnt ſein. Denn in Herzberg und auch anderswo

r

wird es ſehr wenig Familien geben, ſie mögen einem Stande
angehören welchem ſie wollen, die ſich einen derartigen Aufwand
geſtatten können. Bei derartigen Verſammlungen komme es
auch nur darauf an, Unzufriedenheit zu ſtiften und
Klaſſenhaß zu erregen; von den gemachten Verſprechungen
würde aber keine gehalten. Die Verſammlung hat nichts vonVerſprechungen gehört und Na der 3 Mk. täglich möchten

wir fragen, ob denn das Geſchäft des ſchlecht
geht da wäre es doch beſſer, der Verfaſſer ginge nach Frieder-
orf aufs Gut und arbeitete für 80—-100 Pfg. täglich 15—-16

Stunden, wo würde da der fromme Sinn und die n
t bleiben Es ginge doch ſehr ſchnell zum Teufel. Richti
iſt's ſchon, daß nicht viele Arbeiter in der Lage ſind, drei Mar
täglich für den Unterhalt ihrer Familie aufwenden zu können.
Aber das beweiſt doch nicht, daß dieſe 3 Mark nicht notwendig
ſind. Sind denn etwa nicht genügend Produkte auf der Erde
vorhanden, um jeder Arbeiterfamilie auch tagtäglich kräftiges
Eſſen, ſtets Feuerung und Kleidung, geſunde Wohnungen uſw.
zu gewähren Verdienen die Arbeiter etwa nicht ſoviel, um
täglich drei Mark e verbrauchen? O gewiß, drei Mark und
mehr verdient der Arbeiter täglich, aber der ſchlaue Unternehmer
zahlt ihm nur einen Teil dieſes Verdienſtes aus, den
andern Teil (häufig iſt's der größere) ſteckt er in ſeine
Taſche, der bildet dann ſeinen Profit, ſeinen Gewinn,
daraus bildet ſich ſein Vermögen. Wäre es nicht tauſend-
mal vernünftiger, der Arbeiter erhielte ſeinen vollen Ar-
beitsertrag und es hätte jeder Menſch reichlich genug zu
eſſen, als daß, wie dies jetzt der Fall iſt, einige wenige ſich
mäſten und praſſen auf Koſten des blutigen Schweißes der Ar
beiter Wäre es nicht tauſendmal vernünftiger, alle Familien
könnten täglich drei Mark für ihren Lebensunterhalt
aufwenden, als daß, wie dies heute der Fall, wenige Tauſend
Familien Hunderte von Mark täglich ausgeben, während die
übrigen Millionen mit wenigen h auskommen müſſen
Viel vernünftiger wäre das, unſer Volk könnte geſund ſein,
brauchte nicht weiter in Löchern, die jeder Beſchreibung ſpotten,
zu wohnen, aber an der Blindheit, an dem Egoismus der
jerrſchenden Klaſſe ſcheitern derartige Beſtrebungen und erſt,

wenn die Arbeiterſchaft aufgeklärt genug iſt, um das Staats-
ruder ſelbſt in die Hand zu nehmen, wird es anders werden.

Wenn in dem Bericht geſagt wird, daß mancher der Ver-
ſammlungsbeſucher einen anderen Eindruck mitgenommenrhätte,
wenn jemand aus der Ordnungspartei die Behauptungen der
Referentin widerlegt hätte, ſo iſt darauf v erwidern, daß es
ja jedem freiſtand, zu ſprechen. Freie Diskuſſion war zuge-ſichert Niemandem kann es willkommener ſein, als uns, wenn

ein Gegner auftritt, giebt das uns doch wirkſame Gelegenheit,
weiter aufklärend zu wirken. Und wenn weiter geſagt wird,
daß Herzberg und W kein Boden für die Sozialdemo-
kratie ſei, ſo ſollte der Schreiber doch nicht vergeſſen, daß ſich
hier die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen im Jahre 1898
gegen 1893 faſt verdoppelt hat und daß wir auch bei der nächſten
Wahl weitere Fortſchritte machen werden. Dafür ſorgt ſchon
die Zuchthausvorlage.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 6. Juli.
Meineid. Jn der heutigen, der letzten Sitzung in dieſer

Schwurgerichtsperiode wurde noch verhandelt gegen den Keſſel
ſchmied Julius Paulus Albert aus Hettſtedt, geboren zu
Rotthauſen in Oberfranken, mehrfach vorbeſtraft. Der Ange-
klagte befand ſich in Haft und ſoll am 13. März d. W. in dem
Vorverfahren der Sache des Landwirts Guſtav Fach aus
Meisberg bei Hettſtedt einen Meineid geleiſtet haben. GegenFach iſt im Jahre 1892 ein Mordverſuch begangen, degß iſt
der Thäter bis heute noch nicht ermittelt worden. Der Ange
n arbeitete anfangs dieſes Jahres bei dem Gerbermeiſter
Zilling in Hettſtedt und hatte gegenüber gegen Kollegen, den
Arbeitern Schulze und Grimme bezüglich des Mordverſuchs

egen Fach am Abend ſeiner Entlaſſung von Zilling ſehr ver-
ängliche Aeußerungen gethan. Angeklagter war zur Arbeit

angetrunken erſchienen und hatte Schulze und Grimme, um
den Reſt ſeines Geldes zu vertrinken zum Beſuche eines Wirts
hauſes eingeladen. Dort renommierte er damit, daß er in ver-
gangener Nacht mit ſeiner Dich einen Rehbock erlegt und
adurch 25 M. verdient habe. Dann erzählte er, daß er ein

ſehr guter Schütze ſei und auf 100 Meter Diſtanz jemand das
Auge aus dem Kopfe ſchieße. Schließlich kam er auf den
Fachſchen Mordverſuch zu ſprechen, wozu er dann erklärte, er
kenne den Thäter, er wiſſe aber auch ganz genau, daß derjenige,
der darüber Angaben mache, kein halbes Jahr mehr leben
würde. Wenn er die Sache verraten würde, dann würde man
ihn bald „umpurzeln“. Auf die Entdeckung des Thäters in
der Sache Fach war öffentlich eine von 1000 M.
ausgeſetzt worden und ſo iſt es denn leicht erklärlich, daß die
Erzählung des Angeklagten bald zu Ohren des Gendarmen
kam. Letzterer ſtellte dann bei den Arbeitern Schulze und
Grimme Ermittelungen an, was zur Folge hatte, daß der
heutige Angeklagte vor das Hettſtedter Amtsgericht als Zeugegeladen und in der Sache Fach eidlich vernommen wurde. Er
erklärte dann, er wiſſe von der Sache Fach gar nichts und die

Arbeiterinnen (Stuttgart,

Arbeiter Schulze und Grimme renne er nicht; er gabe zu den
beiden Genannten nichts von der Sache Fach erzählt. Dabei
blieb er auch heute mit dem Bemerken, er ſei am genannten
Tage betrunken weſc Die beiden Arbeiter, ſowie der
Gerbermeiſter Zilling bekundeten aber, mit dem Angeklagten
in ziemlich nahen Verkehr geſtanden zu haben; er habe ſie auchbei dem Namen gerufen. Her Angeklagte befindet ſich ſeit dem

16. Juni in Haft. Die geſtellten Schuldfragen lauteten aufwiſſentlichen und h Meineid. er Spruch der Ge-
ſchworenen lautete auf fahrläſſigen Meineids und wurde darauf
vom Staatsanwalt, da der Angeklagte den Falſcheid ohneVeranlaſſung geleiſtet habe, eine Gefängnis trafe von 4 Mo-

naten beantragt. Der r ging aber über den Straf-
antrag hinaus und erkannte auf 9 Monate Gefängnis.

Vermiſchtes.
Allerunterthänigſt. Die Denkweiſe großer oder wenig-

tens lauter Kreiſe in unſerem Vaterlande wird, ſo chreibt man
er Frkf. Ztg., durch die Floskeln, deren ſie ſich bei Erwähnung

er nter Häupter zu bedienen pflegen, nicht übel charakteriſiert.
Der Gebrauch byzantiniſchdevoter Redewendungen macht immer
größere Fortſchritte wer weiß, ob die Zeit noch allzufern iſt,
wo eifrige Staatsanwälte es etwa unter Zuhilfenahme des
dolus eventualis als eine Majeſtätsbeleidigung qualifizieren
werden, wenn einer noch geradeweg vom „Kaiſer“ oder „König“
ſpricht. Nicht leicht zu überbieten in jener Hinſicht dürfte aber
doch eine e von Sätzen ſein, die ſich dieſer Tage der Herr
Bankdirektor Frhr. v. Pechmann in ſeiner Feſtrede bei der
Einweihung des vom Münchener Bismarckverein errichteten
Bismarckturms am Starnberger See geleiſtet hat. Hier
zwei Proben, die dem Feſtbericht der Allgemeinen Zeitung
entnommen ſind

„Jch ſehe an der Spitze aller Erſchienenen aber Seine
den Herrn Staatsminiſter des königlichen Hauſes

und des Aeußern, höchſtwelchen Seine königliche Hoheit
Prinz Luitpold, des Königreichs Baiern' a der aller
en igſte Schirmherr unſeres Vereins, mit Allerhöchſt-
einer Vertretung allerhuldvollſt zu beauftragen ge-

ruht haben.“ Und wenn ich hiervon ſpreche, ſo ge
denke ich an erſter Stelle allerunterthänigſt des er-
habenen Herrn, unſeres in Ehrfurcht geliebten
Landesvaters. Jm Namen des Bismarck-Vereins darf ich
Ew. Erxzellenz ehrerbietigſt gehorſamſt bitten, Seiner
königlichen Hoheit den i Ausdruckunſeres allerehrfurchtsvollſten Dankes zu Füßen
legen zu wollen.“

Die Länder ohne Poſtwertzeichen werden immer
weniger r Zur Zeit ſind es Liechtenſtein,
Andorra, Marokko, das Sultanat Oman in Arabien, Britiſch
VeuGuinea, Khiwa, Buchara, Tibet und Belutſchiſtan. Das
Fürſtentum Liechtenſtein und die Republik Andorra gehören
zum Weltpoſtverein, erſteres als von der öſtreichiſchen, letztere
als von der ſpaniſchen Poſtverwaltung abhängig; das Chanat
Khiwa und das Emirat Buchara ſind Vaſallenſtaaten
lands; Täbet iſt von China, Belutſchiſtan von England a
hängig; das Sultanat Oman und das Kaiſerreich Marokko
geh ren zu den Ländern ohne geordnetes Poſtweſen; es be
tehen jedoch in Maseat, der Hauptſtadt Omans, ſowie inGuadun in Belutſchiſtan, indigiſche Poſtanſtalten während in

Marokko England, Frankrerch und Spanien Poſtanſtalten
unterhalten, die dem Weltpoſtverein angeſchloſſen ſind.

Aus dem Reiche.
Nürnberg. Das iſt etwas Anderes. Als in der

Wählerverſammlung der freiſinnigen Partei in Nürnberg amMontag der Schulinſpektor r das allgemeine geheime
Wahlrecht des Reichstages auch für die Landtagswahl verlangte,
rief ein Sozialdemokrat: „Und die Gemeindewahlen Das
ſei etwas Anderes, führte darauf Herr Weiß n aber
die Gegner kaum überzeugend, aus. Ein netter Freiſinn!

Litteratur.
Von der „Gleichheit,“ Zeitſchrift für die Intereſſen der

ietz Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 14 des 9. Jahrgangs zugegangen us dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Gerichtet, nicht vernichtet. Die
württembergiſche See er Be im Jahre 1898. Von
Wilhelm Keil. II. Aus der Bewegung. Feuilleton: Jack.
Geſchichte eines wahren Romans. Von Alphonſe Daudet.
Deutſch von Wilhelm Thal. n von Lily Braun
und Klara Zetkin: Frauenarbeit auf dem Gebiete der Jn
duſtrie, des Handels und Verkehrsweſens. Weibliche Fabrik-
inſpektoren. Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Frauen-
ſtimmrecht. a

Die erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 P., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
ReichspoſtZeitungsliſte für 1899 unter Nr. 30339) beträgt der
Abonnementspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter
Kreuzband 85 Pf.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Beim Kommiß

zwei Jahre Volkserziehung
von

O. Eugen Thoſſan.
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Währenddeſſen waren die übrigen aus den Betten gekrochen.
Er betrachtete ſich heimlich einen um den andern. Wer von ihnen
mochte ſich wohl das Putzzeug „verpaßt“ haben „Ver-
paſſen“ iſt der militäriſche Kunſtausdruck für l n m.
eines Gegenſtandes, die nicht mit Koſten verknüpft iſt. Wie
man ſich auf der Kammer Röcke und Hoſen verpaßt, ſo „ver-
paßt“ man ſich Putzzeug, wenn man es irgendwo liegen ſieht,
„verpaßt“ ſich Zigarren, wenn ſich eine Gelegenheit bietet, „ver-paßt“ ch unter Unnſtanden auch einmal drei Tage Arreſt.
Wer mochte hier wohl ſchon ſo weit vorgeſchritten ſein, daß er
es bis zum Verpaſſen gebracht hatte Adolf hätte es von keinem
mit einiger Beſtimmtheit behaupten mögen. Und das erhöhte
nur ſeinen Aerger, ſo daß er in ungerechte ſinnloſe Wut aus-
zuarten begann. Er hätte der ganzen Sippſchaft das Wort
„Spitzbuben“ entgegenſchleudern mögen, am liebſten der ganzen
Kompagnie.n Exerzieren that die Binde wirklich ausgezeichnete
Dienſte. Er konnte den Fuß feſt und kräftig niederſetzen, ohne
das fatale Stechen zu ſpüren. Aber dem warm aufquellenden
Gefühl der Dankbarkeit gegen den Feldwebel war nur ein kurzes

in beſchieden.Daß a Müller ſoll auf die Feldwebelſtube
„Musketier Adol ldwebelkommen!“ ſchrie nach dem Dienſt eine Ordonnanz in die Stube

inein.h Auf dem Büreau e es eine donnernde Strafpredigt mit

dem Schlußeffekt: Zur Strafe drei Tage Ertraſtubendienſt!
as war die Krönung des Tempels, der dem Haſſe in

Adolfs Herzen erſtiegen war. Nun hatte er „eeinen Menſchen
mehr, zu dem er Zutrauen faſſen, dem er Sympathien ent-
egenbringen konnte. Mit einer ordentlichen Wolluſt wühlte erſt in dieſes Gefühl der Vereinſamung, der Verlaſſenheit hin-

ein. Nun war ihm auch alles andere egal. Seinetwegen
mochten ſie nun mit ihm machen, was ſie, wollten mochten
ihn auch in den Arreſt ſtecken, ganz egal. Sein Ehrgeiz, als

oldat etwas zu leiſten, war total ausgetilgt. Unter ſolchenKechen in ſolchen Verhältniſſen eine Rolle ſpielen, das b
ja ſo viel wie ſelber alles von ſich abſtreifen, was den Menſchen
ieret. Um Himmelswillen nicht! Lieber zu Grunde gehen.Vae Ende würde ja wohl auch nicht mehr lange auf ſich warten

laſſen. Lange hielt er dieſes Leben nicht mehr aus. Dabei
mußte er kaput gehen.

Merkwürdigerweiſe aber ging er nicht kaput. Jm Gegen-
teil, in den nächſten drei Tagen lebte er geradezu wieder auf.Wenigſtens körperlich. Die Binde that alen Ernſtes Wunder.
Er konnte ohne jegliche Beſchwerde marſchieren; zwar doch
nicht ſo gut wie die anderen, die ihm um vierzehn Tage darin
voraus waren, aber doch ſo, daß das ewige Räſonnieren auf-
hörte. Einmal ließ ſich der Sergeant ſogar herbei, ihm ſeine An-
erkennung auszuſprechen. Die ſeeliſche Depreſſion hielt aller
dings noch an. Daran war hauptſächlich der Stubendienſt
ſchuld. Das war ihm etwas Gräßliches. Er ſtammte zwar
aus einer einfachen Handwerkerfamilie, aber ſein Beruf als
Kaufmann hatte ihn doch z und nach an eine beſſere Lebens
führung gewöhnt. Namentlich hatte ſeine letzte Stellung da
großen Einfluß auf ihn ausgeübt. Er war drei Jahre lang
Kommis in einem ſoliden gutgehenden Hauſe geweſen, das in der
kleinen Stadt den erſten Rang behauptete. Er war öfters an
den Tiſch der Familie zugezogen worden, dadurch mit anderen
Honorationen der Stadt bekannt geworden und hatte ſich die
Umgangsformen und bis zu einem gewiſſen Grad auch die An
ſprüche dieſer Kreiſe an das Leben angeeignet. Und ſeit er ſich
gar mit der Tochter des ſtädtiſchen Rendanten verlobt hatte,
hatte kein Menſch mehr an ſeiner Zugehörigkeit zu der oberen
Geſellſchaftsſchicht gezweifelt.

Wenn er ſich nun den Gegenſatz vorſtellte! Das Blut ſtieg
einer ſeiner alten Bekanntenihm ins Geſicht, wenn er dachte,

könnte ihn ſo ſehen: in der ſchlechten Hoſe, die eigentlich nur
noch aus Flicken beſtand darüber die unkleidſame Drillich-
jacke; die Treppe hinabſteigend mit dem großen Blecheimer voll
Schmutzwaſſer, oder hinaufkeuchend mit zwei irdenen Krügen
voll Trinkwaſſer, oder die Stube ausfegend ihm ſchauderte.
Und das drei Tage hintereinander! Sonſt hatte man doch elf
Tage Ruhe und konnte ſich bedienen laſſen, bis man ſelbſt
wieder an die Reihe kam!

Aber auch das ging vorüber. Und die Laſt des Dienſtes
drückte ihn immer weniger. Er machte ſogar die Entdeckung,
daß er ſich in einem Dienſtzweig auszeichnete. Das war der
Vorteil, den das Fußleiden mit ſich gebracht hatte. Da er
immer in der Ecke geſtanden und Griffe geübt hatte, hatte er es
darin zu einer überraſchenden Fertigkeit gebracht. Er machte
thatſächlich nach dem ausdrücklichen Zeugnis des Sergeantrn
ſowohl wie des Leutnants die beſten Griffe unter allen Re
kruten. Er nahm das Lob mit einer heimlichen Regung der
Verachtung gegen die Spender hin. Nun wollten ſie ihn wieder
ködern. Damit war es nichts. Jhm war ein für alle Mal
das Vergnügen an der Sache verßangen Aber das war klar:
man ſtand ſich beſſer, wenn man ſo that, als ob man mit wer

wahr, Männchen, Du nimmſt

weis was für einer Begeiſterung dabei wäre. Und er war
ſchlau genug, ſich das zu merken.

Er wurde mit der Zeit ein ganz paſſabler Rekrut. Jn der
IJnſtruktionsſtunde war er eigentlich ſchon immer der beſte ge
weſen. Anfänglich hatte er zwar in ſeiner Unſchuld ein paar
Mal den gerſach emacht, die vorgetragenen Dinge ſo wiederwie ſie ſich unter der Mitwirkung ſeines eigenen Ver-

tandes alte hatten. Aber damit war er bei dem Ser-
geanten bös angekommen. Der Sergeant hielt ſich ger nicht
ür ein großes Licht und er war nicht ganz ſicher, ob man ihm

nicht das Fell über die Ohren zog, wenn man andere Worte
ebrauchte als diejenigen, die im „Dienſtunterricht des Jn
anteriegemeinen“ ſtanden. „Außerdem wills der Herr Oberſtauch ſo haben, wörtlich!“ Seitdem machte i Adolf ein teuf-

liches Vergnügen daraus, die langatmigen Definitionen von
Tapferkeit, Ehre, Kameradſchaft u. ſ. w. in einem Tempo her
unterzuſchnurren, daß der Sergeant Mühe hatte, n
Noch Wir imponierte dem wackeren Erzieher die Galoppade,
die Adolf einſchlug, ſobald es ſich um die Aufzählung dermilitäriſchen Vorgefetzten oder der be ggen oder der
Perſonen des königlichen Hauſes handelte. derer Sünder
einmal gemerkt hatte, daß der Sergeant die burtstage der
kaiſerlichen Prinzen ſelbſt nicht ſicher im fe hatte, richtete er
in aller Eile jedesmal eine ganz reſpektwidrige rrung an,
in den kaiſerlichen Familienverhältniſſen und im Kopfe ſeines
Lehrers. Er verlegte den Geburtstag des Prinzen Joachim auf
denjenigen des Prinzen Oskar und umgekehrt. Oder er nahm
gar dem Prinzen Auguſt Wilhelm die Priorität vor ſeinem
nachgeborenen Bruder und was dergleichen Albernheiten mehr
waren. Wenn dann der Sergeant r empfand
er ein wonniges Gefühl der Befriedigung. rächte ſich für
die Unbill, die ihm in den erſten vier en ſeiner Dienſtzeit
zugefügt war.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unbilliges Verlangen Richter: Sie müſſen

doch wiſſen, bei wem Sie die bei Jhnen vorgefundenen Sachen
geſtohlen haben

Angeklagter: Nein, Herr Richter, wie kann ich das, oder
glauben Sie vielleicht, ich könnte mir für das lumpige Geſchäft
noch einen doppelten Buchhalter engagieren

Aen gſt. lich. Frau (zum Profeſſor, der auf dem Standes-
amt die Geburt ſeines Kindes anzeigen ſoll): „Aber nicht

Deine Gedanken zuſammen
nicht, daß Du Dich da auf dem Standesamt noch einmal
verheiraten läßt!“

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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